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Da der bedauerliche Zwieſpalt, welcher zwiſchen einem 

großen Theil unſerer Kammern und den Miniſtern durch 
den Streit über das Steuerbewilligungsrecht, von deſſen 
weiteren Verlauf vielleicht unſere ganze Zukunft abhängt, 
noch keineswegs als beſeitigt angeſehen werden kann, 
o gern wir uns auch der Hoffnung einer friedlichen 
Ausgleichung hingeben, fo dürfte es nicht ohne Intereffe 
fein, zu überſehen, was in den conſtitutionellen Staa: 
ten Deutſchlands in Betreff dieſes Punktes ſchon ftü⸗ 
her Rechtens war. Die Zuſammenſtellung der ein⸗ 
ſchlagenden Veftimmunget aM einigen der wichtigſten 
Verfaſſungs⸗ Urkunden 10 eſes dem Leſer am an⸗ 
ſchaulichſten und zuverſichtlichſten darlegen, daher wir 
dieſe zunächſt ohne weiteres folgen laſſen. 

ke 
Würtembzrg vom 28. Sept. 1819 war beftimme 
G 109): Soweit der Ertrag des Kammergutes nicht 

ureicht, wird der Staatsbedarf durch Steuern befteit: 
: Ohne Verwilligung der Stände kann weder in 
dane go noch Ftiedenszeilen eine direkte ober indirekte 
a ausgeſchrieben werden. — ($ 112.) Der von 
den Ständen anerkannte und angenommene Hauptetat 
den ster Regel drei Jahr glg. — ($ 178.) Es 
5 € vom Könige ab, die Geſez⸗Entwürfe oder andere 
Voſchlige an die erſte oder zweite Kammer zu bringen, 
ausgenommen, wenn fie Verwilligungen von Abgaben 
betreffen; in welchem Falle ſolche immer zuerſt an die 
zweite Kammer gelangen. — (§ 181.) Von biefer wird 
ie nach vorgenommener Unterſuchung über die Noth⸗ 
wendigkeit und Nützlichkeit (§ 110) in Berathung ge⸗ 
zogen und nach vorgängiger vertraulicher Beſprechung 
mit der erſten Kammer ein Beſchluß darüber gefaßt; 
dieſer Beſchluß wird dann der erſten Kammer mitge⸗ 
theilt, welche denſelben nur im Ganzen, ohne Aende⸗ 
rung, annehmen oder verwerfen kann; erfolgt * lehh⸗ 
tere, ſo werden die bejahenden und verneinenden Stims 
en beider Kammern zuſammengezählt, und nach der 

ehrheit ſämmtlicher Stimmen wird 3 u“ 
Ständebeſchluß abgefaßt. Würde in dieſem Fall Sen 
mengleichheit eintreten, fe hat der Präſident der zwei⸗ 

i eidung. x 

m e des Großherzogth. Heſſen 
vom 7. Dezember 1820 enthält über denſelben Gegen⸗ 
and, Folgendes ($ 67): Ohne Zuftimmung ber Stände 
kann keine direkte oder indirekte Auflage 3 en 
oder erhoben werden. Das Finanzgeſes, 5 u er 
af un Sue sure un, DM EN e ae 
Kammer vorgelegt werden, welche ie fra abe Pac 
heriger vertraulicher Beſprechung 8 8 / 
dn durch die Auepaäfle, ihre Befhtäffe zu fal. 
ſen hat. Die Beſchlüſſe der zweiten Kammer kann 
die erſte nur im Ganzen annehmen oder verwer⸗ 
fen. Geſchieht das letztere. ſo Per das Finanzge⸗ 
feg in einer Verſammlung der verein gten beiden Kam⸗ 
mern, unter dem Vorſitz des Präſidenten der erſten 
discutirt und der Beſchluß nach Stimmenmehrheit 
gefaßt. (8 69.) Die Auflagen in ſofern fie nicht blos 
für einen vorübergehenden oder bereits erreichten Zweck 
beſtimmt waren, dürfen nach Ablauf der 1 
gungszeit noch ſechs Monate forterhoben werden, 
wenn die Ständeverſammlung aufgelöft wird, ehe ein 
neues Finanzgeſetz zu Stande kommt, oder wenn die 
ſtändiſchen Berathungen ſich verzögern. Dieſe ſechs 
Monate werden jedoch in die neue Finanzperiode ein⸗ 
gerechnet. Ziemlich gleichlautend iſt das Verfaſſungs⸗ 
für Baden vom 22. Auguſt 1818, § 53, 60 


2; 

e Verfaſſungsurkunde von Kurheffen vom 5. 
r 1 ($ 143) verordnet: die Stände haben 
für Aufbringung des ordentlichen und außerordentli⸗ 
en Staatsbedarfs, ſo weit 1 übrigen Hilfsmittel 
zu deſſen Deckung und Aufbringung nicht hinreichen, 
urch Verwillggung von Abgaben zu ſorgen. Ohne 
landſtändiſche Bewilligung kann vom J. 1831 an, 
weder in Kriegs⸗ noch in Friedenszeit eine direkte oder 
indirekte Steuer, ſo wenig als irgend eine ſonſtige 
Landesabgabe, fie habe Namen welchen fie wolle, 
ausgeſchrſeben oder erhoben, vorbehaltlich der Ein: 
ziehung aller Steuern aus den Vorjahren, auch unbe⸗ 
ſchadet der in § 160 enthaltenen vorläufigen Beſtim⸗ 
mung. ($ 144.) Die Verwilligung des ordentlichen 


Verfaſſungs; Urkunde für das Königreich 


ſein, ſo können die beſtehenden Steuern und Abgaben 


Staatsbedarfs erfolgt in der Regel für die nächſten Landes in Gefahr bringen, als ſich zu der Bewilligung 


3 Jahre. — ($ 146.) In dem Ausſchreiben und Ver⸗ 
ordnung, welche Steuern und andere Abgaben betref⸗ 
fen, ſoll die landſtändiſche Verwilligung beſonders er⸗ 
wähnt ſein, ohne welche weder der Echeber zur Ein⸗ 
forderung berechtigt, noch die Pflichtigen zur Entrich⸗ 
tung ſchuldig ſind. 

Der im obigen erwähnte § 160 iſt ein Seitenſtück 
zu dem famoſen $ 108 unſerer Verfaſſung vom 5. 
Dezember v. J. Aber er ſteht unter den vorü⸗ 
bergehenden Beſtimmungen und kann bei der fo 
beſtimmten Faſſung der mitgetheilten Stellen und 
ſeinem eigenen Wortlaut einer Deutung nicht un⸗ 
terliegen, indem er dahin lautet: „daß die dermali⸗ 
gen Steuern und anderen Abgaben weiter ganz in der 
bisherigen Weiſe zu erheben ſind, bis deshalb eine an⸗ 
dere Entrichtung auf verfaſſungsmäßigem Wege ges 
troffen ſein wird. 2 

Die Verfaſſungs-Urkunde, welche das Königreich 
Sachſen am 4. Septbr. 1831 erhielt, beruht freilich 
auf denſelben Prinzipien, ſpricht ſich $ 96—104 aber 
nicht ſo klar und unzweideutig aus. Anders dagegen: 

Das freilich im J. 1837 beſeitigte Staatsgrund⸗ 
geſetz für das Königreich Hanno ver, vom J. 1833, 
$ 140: Die allgemeine Ständeverſammlung hat die 
Verpflichtung, für die Deckung der für den öffentlichen 
Dienſt nothwendigen Ausgaben inſoweit zu ſorgen, als 
ſie aus den Einkünften des Kronguts und der Rega⸗ 
lien nicht beſtritten werden können. Dagegen ſteht ihr 
das Recht zu, das Budget zu prüfen und zu bewilli⸗ 
gen ($ 145). Die zur Beſtreitung der Landesausgaben 
erforderlichen Steuern und Abgaben bedürfen einer 
jährlichen Bewilligung der allgemeinen Ständeverſamm⸗ 
lung. In dem jährlich erforderlichen Ausſchreiben ſoll 
der ſtändiſchen Bewilligung beſonders erwähnt werden; 
die Bewilligung der Steuern darf an keine Bedingung 
geknüpft werden, die nicht deren Weſen und Verwen⸗ 
dung unmittelbar betrifft. ($ 146) Sollten die von der 
Landesregierung in Antrag gebrachten, zu den Bedürf⸗ 
niſſen des Landes erforderlichen Steuern und Abgaben 
bei Auflöſung einer Ständeverſammlung nicht bewilligt 


ſo weit fie nicht zu einem vorübergehenden bereits er: 
reichten Zweck ausgeſchrieben worden, nach 6 Mona⸗ 
ten von Ablauf der letzten Bewilligungszeit an unver⸗ 
ändert forterhoben und zu dem Ende in Beziehung auf 
dieſen $ ausgeſchrieben werden. 

Wir erſehen daraus, daß das Recht der Steuerbe⸗ 
willigung, in der Weiſe, daß nach Ablauf der Finanz⸗ 
Periode, die Miniſter, bevor das Budget von den Kam⸗ 
mern und zunächſt von der zweiten angenommen war, 
Steuern nicht von Neuem ausſchreiben und erheben laſ⸗ 
ſen durften, — ein Recht, für welches man von 
gewiſſer Seite her gern den gehäſſigen und furcht⸗ 
erregenden Namen „Steuerverweigerung“ cur 
rent zu machen, das man als eine demokra⸗ 
tiſche Märzerrungenſchaft darzuſtellen ſich bemüht, kei⸗ 
nesweges in Deutſchland etwas fo Neu's iſt. — Ein 
Mann, welcher gerade in dem votigen und jetzigen 
Jahre ſeine konſervative Geſinnung beſonders bewährt 


hat, einer der entſchiedenſten Gegner der Volksſouve⸗ 


ränetät, Verfechter des Vereinbarungsprincips, Stüve, 
ſagt in ſeiner von Dahlmann herausgegebenen Ver⸗ 
theidigung des hannoverſchen Staatsgrundgeſetzes (1838), 
indem er die Vorzüge der jährlichen Berufung der 
Ständeverſammlung und jährliche Feſtſtellung des Etats 
zu rechtfertigen ſuchte, die in andern deutſchen Staaten 
meiſt nur alle 2 oder 3 Jahre ſtattfand: „Die jähr⸗ 
liche Bewilligung der Steuern war übereinſtimmendes 
altes Recht aller Landestheile“, und nachdem er nun 
die politiſchen Gründe, welche dafür ſprechen, angege⸗ 
ben, fährt er fort: „Darum iſt ſie wie vor Alters ſte⸗ 
hen geblieben; aber man hat die Rechte der Stände 
erweitert. Wäre vormals zu Ende der Bewilligungs⸗ 
periode die neue Bewilligung nicht erfolgt, die Regie⸗ 
rung hätte keine Steuern erheben dürfen. Jetzt iſt ihr 
geſtattet, ſechs Monate nach der Bewilligung die 
Steuern zu erheben, vorausgeſetzt, daß die Verſamm⸗ 
lung aufgelöft wird. Nur eine große Aufregung und 
höchſt feindliche Stimmung kann es dahin bringen, 
daß im Streite entweder mit der Regierung oder un⸗ 
ter den Kammern die Stände lieber alle Ordnung des 
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auf ein Jahr vereinigen ſollten. Eine Verſammlung 
dieſer Art wird beſſer aufgelöſt.“ — Wir wollen nicht 
weiter ausführen, wie mit dem Steuerbewilligungsrecht 
keinesweges die Gefahren verbunden ſind, wie manche 
es ſich vorſtellen, und womit andere uns gern ſchrecken 
wollen. Die Gefahren ſind in der That keine andern, 
als die mit einer konſtitutionellen Verfaſſung überhaupt 
verbunden ſind. Aber wenn dieſe Anſicht, welche wir 
mit Männern theilen, die doch wahrlich auch die Ge⸗ 
ſchichte kennen und in das Leben der Völker tiefere 
Blicke gethan haben, als ſo viele Andere, — wir mei⸗ 
nen insbeſondere unſern Dahlmann, — auch irrig 
ſein ſollte, war doch ſicher die Gefahr, welche aus 
dem Steuerbewilligungsrecht hätte erwachſen können, 
durch das Möcke'ſche Amendement auf ein Minimum 
zurückgebracht, da eine „Steuerverweigerung“ durch 
beide Kammern ein Ereigniß wäre, welches ſicher zu 
den außerordentlichſten Dingen gehören würde. Um fo 
unbegreiflicher iſt es daher, wie das Miniſterium den⸗ 
noch ſo eiftig auf Wiederherſtellung des § 108 durch 
die erſte Kammer hinarbeiten konnte; wie es nun von 
dem Lande, wir möchten ſagen der Möglichkeit des 
Schattens, eine Gefahr abzuwenden, eine unmittelbare 
hervorzurufen vermocht, welche alle unſere Hoffnungen 
bedrohen, und als wetterſchwangere Wolken in Stur⸗ 
meseile über unfern Häuptern emporſteigen mußte. 
Denn wahrlich für geringer vermöchten wir einen ent⸗ 
ſchiedenen Bruch mit der „altliberalen“ Partei und ſei⸗ 
nen Folgen nicht anzuſchlagen. Es konnte doch aber 
auch wohl dem Kurzſichtigſten nicht entgehen, daß, nach⸗ 
dem die zweite Kammer einerſeits den $ 108 mit fo 
gewaltiger Mehrheit verworfen, andererſeits das Mö⸗ 
cke'ſche Amendement angenommen hatte, nun hinter 
drein die erfolgreichen Anſtrengungen der erſten Kam⸗ 
mer, jenen Paragraph wieder herzuſtellen, gegen wel⸗ 
chen die Gemäßigſten der konſtitutionellen Partei, wie 
ein Graf Schwerin mit aller Wärme und Kraft ge⸗ 
kämpft hatten, als eine Art Kriegserklärung gegen die⸗ 
ſelbe, als eine Manifeſtation, daß man nicht Anſtand 
nehme, über das hinwegzugehen, was die Conſtitutio⸗ 
nellen als einen der wichtigſten Verfaſſungsgrundſätze 
betrachteten, den ſie ganz fallen zu laſſen, niemals ver⸗ 
möchten. Und dazu die auf einmal hervorbrechenden, 
ganz im Tone der äußerſten Rechten gehaltenen An⸗ 
griffe gegen das konſtitutionelle Syſtem und gegen die 
Altliberalen in den Organen der Preſſe, aus welchen 
man glaubt, die miniſteriellen Anſichten am beſten ent⸗ 
nehmen zu können! Wie weit dienſtbarer Eifer ſich 
vergriffen, und einen gar zu gewaltigen Anſatz genommen 
hat, vermögen wir nicht zu beurtheilen. Der Ton iſt 
herabgeſtimmt, beſänftigend geworden, man hat der 
Sache geſucht eine andere Wendung und Deutung zu ge⸗ 
ben: Man habe es ja gar nicht auf die ganze konſt. Par⸗ 
tei gemünzt gehabt, nur auf eine Fraktion oder gegen ein⸗ 
zelne Männer ſei es abgeſehen geweſen, welche ihrer 
feindſeligen Geſinnung gegen das Miniſterium nur 
hätten Luft machen wollen, die von ſelbſtſüchtigen Ab⸗ 
ſichten und Intereſſen geleitet, Intriguen zettelten. 
Und das Alles bricht jetzt bei dem Kampf um den $ 108 
hervor? Wie gehört die Verfechtung eines der wich⸗ 
tigſten conſtitutionellen Rechte etwa zu den Feindſelig⸗ 
keiten gegen das Ministerium? Oder follte wirklich die 
große Majorität der zweiten Kammer in dieſer Frage 
nun anderes Sinnes geworden; ſollten diejenigen, 
welche glaubten, wenigſtens das Princip der Steuer⸗ 
bewilligung aufrecht halten zu müſſen, ſich als kleines 
oppofitionelles Häuflein herausſtellen? Iſt eine Spal⸗ 
tung eingetreten oder wird daran gearbeitet? Ein 
Schleier ruht für uns fern ſtehende noch über die fo 
befremdlichen Ereigniffe und Vorgänge der letzten Tage. 
Es wäre das Beklagenswertheſte, was wir erleben könn⸗ 
ten, wenn von irgend einer Seite, ſei es dadurch, daß 
man hier Unmögliches mit der Ueberzeugung und dem 
Gewiſſen Unvereinbares zumuthete, ſei es dort irgend 
wie die Perſönlichkeit nicht der großen Sache des Va⸗ 
terlandes unterzuordnen wüßte, der friedliche Fortgang 
des Verfaſſungswerkes geſtört würde. Wir zweifeln 
nicht, daß die Männer, welchen wir bisher vertraut 
haben, auch gerechtfertigt aus dieſem Kampfe hervor⸗ 
gehen werden, was auch das Ende deſſelben fein mag. 
Wir ſehen uns aber auch bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 


anlaßt zu erklären, jede dahin gehende Inſinuation 
zurückzuweiſen: daß auch hier in Schleſien die conſti⸗ 
tutionelle oder altliberale Partei von einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Oppoſitjon ſehr weit entfernt iſt, daß ihe einzi⸗ 
ger jetziger Zweck, ihre Grundſätze möglichſt zu vertre⸗ 
ten, und daß ſie ohne Rückſicht auf Perſonen dieſes 
mit Freuden im Einklange mit der Regierung thun und 
es ſehr bedauern würde, ſich auf die oppoſttionelle 
Bahn zurückgedrängt zu finden. Wilda. 


A Defterreihs und Deutſchlands 
Zoll: und Handelseinigung. 


II. 

Im Jahr 1846, deſſen offizielle Nachweiſe wir 
dem ſtatiſtiſchen Material zu Grunde legen werden, 
und das ſich auch, weil es vor den großen Kriſen der 
letzten Zeit liegt, zum Normaljahre eignet, hatte Oeſter⸗ 
reich bei einer Bevölkerungsmenge von 34,513,649 
Seelen einen Geſammtimport von 131,155,635 Gul⸗ 
den Konv.⸗M., wovon 62,290,394 G. auf Naturpro⸗ 
dukte und Landwirthſchafts⸗Erzeugniſſe, 58,646,472 G. 
auf Fabrikſtoffe und Halbfabrikate, 10,218,769 G. 
auf Ganzfabrikate, Litteratur und Kunſtſachen fielen. 
Der Export betrug 1846: 111,364,357 G., davon 
30,273,639 G. Natur⸗ und Landwirthſchafts⸗Erzeug⸗ 
niſſe, 47,637,737 G. Fabrikſtoffe und Halbfabrikate, 
33,452,881 G. Ganzfabrikate. Daraus ergiebt ſich 
für Naturprodukte eine Mehreinfuhr von 32,016,755 G., 
für Fabrikſtoffe eine Mehreinfuhr von 11,008,735 G., 
für Ganzfabrikate eine Mehrausfuhr von 23,234,112 
Gulden, im Ganzen eine Mehreinfuhr von 
19,791,298 G. Und es ergiebt ſich ferner, daß von 
der öſterreichiſchen Geſammtausfuhr die Naturpro⸗ 
dukte und Fadrikſtoffe über zwei Drittheile, von der 
Geſammteinfuhr J betragen, und daß kaum , 
der Ausfuhr und s der Einfuhr auf die Ganzfa⸗ 
brikate kommt. Die angegebenen Verhältniſſe modifi⸗ 
ziren ſich natürlich in den einzelnen Provinzen des 
öſterreichiſchen Staates, aber im Ganzen iſt das ent⸗ 
ſchiedene Reſultat: 1) Geringes Bedürfniß aus ländi⸗ 
ſcher Ganzfabrikate, zum Theil wegen geringen Kon⸗ 
ſums, zum Theil, weil die inländiſche Induſtrie den 
Bedarf deckt; 2) Großes Bedürfniß an ausländiſchen 
Rohſtoffen; 3) Hauptquelle der Ausfuhr iſt der Pro⸗ 
duktenreichthum des Landes. Nur in wenigen Pro⸗ 
vinzen iſt der Export überwiegend, und auch hier iſt 
eine ſtarke Nobo und Halbfabrikatenausfuhr die 
Urſache, z. B. in der Lombardei, wo fie 24,033,047 ©. 
und die Mehrausfuhr 11,447,813 G. betrug, ferner 
in Galizien (1,151,177 G.), wo man die Salzaus⸗ 
fuhr, und in dem Küſtenlande (1,026,692 G. Mehr: 
ausfuhr), wo man den Handel der Seehäfen in Be⸗ 
tracht ziehen muß. Dagegen beträgt zur Ausgleichung 
in Ungarn der Import faſt noch einmal ſo viel, — 
(16,685,127 G. zu 9,285,488 G.) und in Steier⸗ 
mark, Kärnthen und Krain faſt 9 mal ſo viel, 
(4,204,635 G. zu 435,811 G.) als der Export. — 


Aber es wird hier gleich hinzuzufügen ſein, damit 


man nicht an eine Ueberſchwemmung mit ausländifchen 
Manufakturwaaren denke, daß von dieſem großen Im⸗ 
port in Ungarn nur 1,524,728 G. auf Ganzfabri⸗ 
kate, dagegen 8,756,464 G. auf Naturerzeugniſſe und 
6,403,935 G. auf Fabrikſtoffe und Halbfabrikate 
kommen. So iſt es auch in Steiermark, Kärnthen 
und Krain, wo das Gros der Einfuhr 3,006 806 G.) 
den Naturprodukten angehört, und nur 111,726 G. 
den Ganzfabrikaten. In anderen Provinzen, wo eine 
große Mehreinfuhr und dabei ſtarke Induſtrie ſtatt 
hat, wie in Oeſterreich unter der Enns (4,128,703 G.) 
und Böhmen (2,475,931 G.) iſt dieſelbe ebenfalls nur 
dem ſtarken Verbrauch an Naturprodukten und Fabri⸗ 
katſtoffen zuzuschreiben. Von letzteren zum Bei⸗ 
ſpiel führt Böhmen f. 14,867,140 G. und Oeſterreich 
unter der Enns f. 10,360,650 G. ein. Was die 
Ausfuhren betrifft, ſo findet man in allen Provinzen 
die Maſſe derſelben in Rohſtoffen und Naturproduk⸗ 
ten, und nur im Lande unter der Enns, wo die Wie⸗ 
ner Induſtrie in Betracht kommt, und in Böhmen 
find die Ganzfabrikate in überwiegender Zahl ausge: 
führt (von erſterem 12,729,503 G., von Böhmen 
5,718,655 G.), ſo daß ſich die Geſammtverhältniſſe 
der Ein⸗ und Ausfuhr mit nur geringen Aenderungen 
in den einzelnen Provinzen wiederholen. 

Der erſte Schluß, den man daraus ziehen kann, iſt, 
daß in Betreff der Ein⸗ und Ausfuhr dieſe Provinzen 
ziemlich äbereinſtimmende Bedürfniſſe haben, und daher 
dem Anſchluſſe des Geſammtſtaates an den Zollverein 
von dieſer Seite Nichts im Wege ſteht. Speciell die 
deutſchen Bundeslande Oeſterreichs mit einer Geſammt⸗ 
einfuhr von 64.386,431 G. und einer Geſammtaus⸗ 
fuhr von 51,748,087 G. repräſentiren in den einzel⸗ 
nen Zweigen vollkommen die ökonomiſchen Verhältniſſe 
Oeſterreichs. Der zweite Schluß iſt, daß für die 
Volkswirthſchaft Oeſterreichs möglichſte Freiheit in der 
Ein⸗ und Ausfuhr der Rohſtoffe, zum Beſten der Fa⸗ 
brikanten wie der Producenten Bedürfniß iſt, und daß 
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wendige Bedarf der Bevölkerung unnöthig vertheuert 
wird, ſondern auch der öſterreſchiſchen Ausfuhr ſich aus⸗ 
ländiſche Märkte verſchließen müſſen. 

Wenn man nun den Handelsverkehr zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und dem Zollverein zuſammenfaßt, ſo findet man 
daß in unſerm Normaljahr 1846 die Ausfuhr Defter- 
reichs über die Zollvereinsgränzen, wobei der Tranſit 
mit eingeſchloſſen iſt, an Natur⸗ und Landwirthſchafts⸗ 
Erzeugniſſen 11,470,525 G., an Fabrikſtoffen und 
Halbfabrikaten 14,463,834 G., an Ganzfabrikaten 
11,096,047 G., in Summa 37,030,409 G., alſo 
ein Drittheil der Geſammtausfuhr betrug, wonach der 
Zollverein, da der Haupthandel Oeſterreichs nach an⸗ 
dern, als den Zollvereinsſtaaten zur See geführt wird, 
und demnach der Tranſit ſehr gering anzuſchlagen iſt, 
als erſter Conſument Oeſterreichs erſcheint, und in Na⸗ 
turprodukten und ganzen Fadrikaten allen übrigen Staa⸗ 
ten bei weitem vorangeht, in Halbfabrikaten nur hinter 
der Schweiz (15,873,983 G.) zurückſteht. Die Ein⸗ 
fuhr nach Oeſterreich über die Zollvereinsgrenzen be⸗ 
trug an Naturprodukten 8,827,362 G., an Fabrikſtof⸗ 
fen und Halbfabrikaten 23,562,373 G., an Ganzfa⸗ 
brikaten 4,893,101 G., in Summa 37,562,373 G., 
alſo ebenfalls faſt ein Drittheil der Geſammteinfuhr; 
ſie ſteht in ſämmtlichen Zweigen, voran mit einziger 
Ausnahme der Seeeinfuhr von Naturprodukten über 
Trieſt (16,418,627 G.), und Venedig (10,621,762 G.) 
Die Ein⸗ und Ausfuhr balaneirt alſo im Ganzen; 
nur die geringe Mehreinfuhr von 531,928 G. ergiebt 
ſich für Oeſterreich; dagegen liefern die Ganzfabrikate 
eine Mehrausfuhr von 6,202,946, und den dritten 
Theil der Geſammtfabrikatenausfuhr, und auch für 
Naturprodukte hat Oeſterreich eine Mehrausſuhr von 
2,043,163 G. Von dem Import der Naturprodukte 
iſt zu bemerken, daß er ſich hauptſächlich aus Kolonial⸗ 
waaren (2,796,427 G.), Getreide (2,477,923 G.) 
und Brenn- und Bau- Materialien (1,123,001 G., 
meiſt Floßholz und Brettern aus Baiern und Wür⸗ 
temberg zuſammenſetzt), alſo vom Bedarfe geboten 
wird, was auch für die Halbfabrikate und Fabrikenſtoffe 
gilt. Aus dieſen Thatſachen reſultirt, wenn man noch 
hinzufügt, daß auch im Verkehre des Zollvereins 
Oeſterreich die zweite Stelle einnimmt, wie eng beide 
zuſammengehören. Für Oeſterreich ſpeciell iſt nachge⸗ 
wieſen, daß es bei der jetzigen Abſperrung doch einen 
großen Theil ſeiner Manufakten nach dem Zollvereine 
abſetzt, daß es von ihm Rohſtoffe bedarf, 8 


Zuſtand der öſterreichiſchen Induſtrie trotz aller 
die Zufuhr von Ganzfabrikaten aus dem Zollverein 


nothwendig macht, ja daß über den Belang dieſer Zu⸗ 
fuhr die offiziellen Liſten einen ſehr ungenügenden Aus⸗ 
weis geben, weil hierbei der Schmuggel, durch hohe 
Prämien gereizt, das Meiſte zu thun hat, was na⸗ 
mentlich für einige Gattungen von Waaren, z. B. 
Baumwollenwaaren, notoriſch iſt. Wenn man die 
Erweiterung des öſterreichiſchen Waarenabſatzes und 
die Vortheile, für ſeine Fabrikation durch Erleichterung 
der Rohſtoffzufuhr, welche ſich nach Freigebung des 
Verkehrs ergeben würden, mit der Furcht, der wiener 
und böhmiſchen Fabrikanten vor Ueberſchwemmung mit 
Zollvereinswaaren compenſirt, ſo wird ſich ſehr augen⸗ 
ſcheinlich die Bilanz zu Gunſten des Anſchluſſes ziehen 
laſſen. ’ 

Stellt man den Geſammtverkehr Oeſterreichs mit 
dem Zollvereine zuſammen, ſo zeigt ſich, daß der Zoll⸗ 
verein trotz eines Bevölkerungs⸗Minus von 5,000,000 
Menſchen, doch einen etwa doppelt ſo großen jährlichen 
Waarenumſatz, einen 4 Mal ſo großen Manufakten⸗ 
Abſatz, 4 Precent mehr Antheil an dem Geſammthan⸗ 
del der europäifchen Völker, als Oeſterreich hat, und 
daß im Durchſchnitte auf den Kopf im Zollvereine 
etwa 12 Thaler, in Oeſterreich nur 6 ½ Thaler vom 
Geſammtumſatze kommen. Wenn bei dieſem Vechält⸗ 
niſſe auch unzählig viel andere Umſtände konkurriren, 
ſo wird man doch den Grund des ſo auffallenden 
Mißverhältniſſes mit in dem bisherigen Syſteme Oeſter⸗ 
reichs ſuchen müſſen. 

Man ſieht das am deutlichſten bei einer Betrach⸗ 
tung der öſterreichiſchen Zölle. Der Zollertrag betrug 
1846 in der Einfuhr für Naturprodukte und land⸗ 
wirthſchaftliche Erzeugniſſe: 12,702,533 G., für Fa⸗ 
brikſtoffe und Halbfabrikate: 2,456,486 G., für Ganz⸗ 
fabrikate: 1,042,366 G. 

Es ruhen alſo "4, der geſammten Eingangszölle 
auf Rohſtoffen, und wenn man 8,500,000 G. Ein⸗ 
gangszölle auf Colonialwaaren veranſchlagt, ſo bleiben 
5,500,000 G. auf Fabrikſtoffen zum empfindlichen 
Nachtheile für die induſtrielle Produktion und für die 
konſumirende Bevölkerung. Der Zollertrag für die 
Ausfuhr betrug 1,167,342 G., wovon 912,134 G. 
auf Fabrikſtoffe kommen, wobei nachzuweiſen iſt, daß 
ſie keineswegs dem Lande Nothwendiges entziehen, daß 
alſo die Zölle ohne Grund den Aufſchwung der Aus⸗ 
fuhr hemmen. — Die Finanzen des Landes ſtehen 
ſich dabei ſchlecht genug, denn der Schmuggelhandel 
muß bei ſolchen Zöllen aufblühen und er wird na⸗ 
mentlich vom Auslande und den italieniſchen Häfen 


durch die zu ſtarken Eingangszölle auf ausländiſche aus mit hochwerthenden Fabrikaten im ausgedehnte: 


Fabrikate, wobei zunächſt vom Zollverein noch ganz ab⸗ 
geſehen werden kann, nicht nur der geringe und noth⸗ 


ſten Maßſtabe betrieben. Die Geſammtbruttozollein⸗ 
nahme Oeſterreichs betrug 1846: 17,166,727 G., incl. 


des Tranſitertrages von 75,662 G. und des dalma⸗ 
tiſchen Zollertrages von 237,306 G.: 17,479,695 G. 
was bei einer Bevölkerungsmenge von 34,513,649 
Menſchen etwa 12 Sgr. Preuß. pro Kopf giebt. Im 
Zollvereine ſtellte ſich in dem für den Handel fo uns 
günſtigen Jahre 1848 die Geſammtbruttozolleinnahme 
auf 22,696,298 Thlr. (Eingangszoll: 22,013,013 
Tol. Ausgangszoll 366,864 Thlr., Durchgangszoll 
316,422 Thlr.); im 3.1847 auf 27,558,979 Thlr. (Eins 
gangszoll 26,292,792 Thlr., Ausgangszoll 810,554 
o weir den Eragon 452,696 Thlr.), endlich 1846, 

trag mit dem öſterreichiſchen zuſammen⸗ 
halten, auf 26,571,311 Thlr., 8 u Kin Bevöl⸗ 
kerung von 28,442,006 Menſchen 25 Sgr. pro Kopf, 
alfo den doppelten Betrag ergiebt (im norddeutſchen 
Steuerverein ſtellt ſich das Verhältniß noch günſtiger 
nämlich 32 Sgr. und in Schleswig⸗Holſtein 33 Sgr. 
pro Kopf). 
Rechnung erfolgten Ausgaben betrug 1840 der zur 
Vertheilung übrig bleibende Ueberſchuß der Einnahme 
24,108,776 Thlr., alſo doppelt ſo viel als im Ent⸗ 
ſtehungsjahre des Zollvereins 1834, wo die Brutto⸗ 
Einnahme 14,515,722 Thlr., der Ueberſchuß 12,178,761 
Thlr. (15 Sgr. pro Kopf der Bevölkerung) ergeben 
hatte. Wenn man zu jenen 17,000,000 G. Zollein⸗ 
nahme den Ertrag der Zwiſchenzölle von Ungarn mit 
etwa 4,000,000 G. und den Ertrag des Tabaksmo⸗ 
nopols mit 12,000,000 G. jährlich rechnet, was zu⸗ 
ſammen 33,000,000 G. giebt und davon die im 
Durchſchnitt jährlich mit 7,713,847 G. zu veranſchla⸗ 
genden Erhebungskoſten in Abzug bringt, ſo bleibt ein 
Reinertrag von ungefähr 25,000,000 G. übrig. Nach 
der Berechnung der Denkſchrift des böhmiſchen Ge⸗ 
werbevereins über den Anſchluß Oeſterreichs an den 
deutſchen Zollverein, welche auf Anfrage des öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſteriums für Ackerbau, Gewerbe und Han⸗ 
del vom 25. Juli 1848 erſchien und welche im Uebri⸗ 
gen ſich keinesweges günſtig über den Anſchluß aus⸗ 
ſpricht, würde die muthmaßliche jährliche Mehrein⸗ 
nahme Oeſterreichs, wenn es in den Zollverein träte, 
3,619,719 G. betragen, wonach ſich auch von ſiska⸗ 
liſcher Seite die Frage des Anſchluſſes günſtig für 
Oeſterreich ſtellt, wenn auch vielleicht, in der erſten Zeit 
Ausfälle in der Einnahme zu gewärtigen ſind. Die 
Summen, welche Defterteich durch billigeren Bezug der 
Rohſtoffe, auf welche doch die Zölle immer geſchlagen 
werden, durch Befreiung von Durchgangszöllen, durch 
Gle ung in Lagers, Lader und Hafengebühren ges 
winnen würde, ſind hierbei nicht in Anſchlag 
gebracht. Es iſt hier auch der glänzende Erfolg, wel⸗ 
chen wie wir früher ſchon erwähnten, die Herabſetzung 
der Eingangszölle für Baumwollengarne, rohe Baum⸗ 
wolle und Kaffee für die Zolleinnahme ſelbſt hatte, in 
Erinnerung zu bringen. Die Ermäßigung des Zolles 
für feines und ordinäres Papier und für Lederwaaren 
hat gleichfalls gute Früchte für die öſterreichiſchen 
Finanzen getragen, und man wird nach dieſen mit Er⸗ 
fahrungen belegten Beiſpielen wenigſtens vorläufig für 
denkbar halten, daß auch bei vielen andern, bisher mit 
Prohibitivzöllen belegten Waaren eine Zollmilderung 
geradezu eine Vermehrung des Zollertrages zu Wege 
bringen würde. 

Nach Anführung dieſer allgemeinen Verhältniſſe bleibt 
eine Zuſammenſtellung der einzelnen Produkten⸗ und 
Waarengattungen im Verkehre Oeſterreichs und des 
Zollvereins nothwendig, welche wir uns in der nächſten 
Zukunft zu geben vorbehalten. 


Preußen. 
Kammer⸗ Verhandlungen. 
J. Kammer. 62. Sitzung vom 2. Novbr. 


Präſident: v. Auerswald. 
Eröffnung 11½ Uhr. 8 
Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, von 
Strotha, Simons. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 
Den Abgeordneten Eichmann, Gr. v. Schwei⸗ 
nitz wird der erbetene Urlaub bewilligt. N 
Nach einer Mittheilung des Miniſters des Innern, 
welcher verhindert iſt, heute in der Kammer zu erſchel⸗ 
nen, wird der geh. Regierungsrath Schellw ib der 
heutigen Sitzung beiwohnen. ; 
Die Kammer tritt dem Antrage des Abg. Dier- 
ardt bei: 1 
* daß eine Kommiſſion ernannt werbe tag den Ye . 
ben Holländisch deigiſchen Handeln der dandwierh 1 1 
1846 den dieſſeitigen Gewerben en und geeignet Bi 
zugefügten Nachtheile zu unten are gnete Vor⸗ 
ſchläge zur Beſeitigung beit. Bericht habe. 
Auf der Tagesordnung it Ve des Central⸗ 
ausſchuſſes für Reviſion . rfaſſungsurkunde über 
Tit II. Art. 24 bis 31 mut Bezug auf die Ber 
iten Kammer 
ſchlüſſe der zwe X „ f 
Der Bericht wird vom Abg. Bergmann verleſen 


und die Kammer 2 durchgehends den Beſchlüſſen 


der zweiten Kammer bei, 
es folgt ein Bericht des Centralausſchuſſes über 
Art. 32 bis 37 der Verfaſſungsurkunde mit Bezug 


und nach Abzug der für gemeinſchaftliche 


der zweiten ee Der: 
von dem Abg. v. Brandt verleſen. 
belt ine v. TR ift während der Ver: 

Berichts eingetreten. 
leſt des 4 5 

Abg. Kisker erklärt ſich gegen die von der zweiten 
Kammer beliebte Faſſung des Art. 34. 

Der Juſtizminiſter und der Kriegsminiſter 
empfehlen dieſelbe zur Annahme. 

Abg. Wachler iſt für die von der zweiten Kam⸗ 
mer beſchloſſene Faſſung des Art. 38 (urſprünglich Att. 
35) und wünſcht daraus nur die Worte „durch Ge⸗ 
meindebeſchluß“ entfernt. 

Die Kammer tritt durchgehends den Beſchlüſſen der 
zweiten Kammer bei. f 

Auf der Tagesordnung iſt nunmehr der Bericht der 
Kommiſſion zur Prüfung der Verordnung vom 23ſten 
Mai 1849, betreffend die Aufforderung von 
Perſonen des Soldatenſtandes zum Unge⸗ 
horſam. Der Bericht wird vom Abg. Heine ver⸗ 
leſen. Die Kommiſſion trägt darauf an: 

Die hohe Kammer wolle 

1) die Nothwendigkeit und Dringlichkeit des Erlaſſes der 
vorläufigen Verordnung vom 23. Mai d. J. ans 
erkennen; 8 
die Erklärung darüber, ob der vorläuſigen Verordnung 


vom 23. Mai d. J. die Genehmigung zu ertheilen, 
vorbehalten; 


3) dem von der zweiten Kammer hinſichtlich der Auffor⸗ 

- derung von Perſonen des Soldatenſtandes zum Unge⸗ 

horſam vorgeſchlagenen neuen Geſetze in nachſtehender 

ung: 

ef Wer eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei 

der Linie oder Landwehr dazu auffordert oder an⸗ 

reizt, dem Befehle des Obern nicht Gehorſam zu 

leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche zum 

Beurlaubtenſtande gehört, dazu auffordert oder 

anreizt, der Einberufungsordre nicht zu folgen, 

wird mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu zwei 
Jahren beſtraft. 

Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Auf⸗ 
forderung oder Anreizung mag durch Wort oder 
Schrift, oder durch irgend ein anderes Mittel ge⸗ 
ſchehen, ſie mag von Erfolg geweſen ſein oder 

nicht. Vereinigt die Aufforderung oder Anreizung 
die Merkmale einer Handlung in ſich, welche die 
Geſetze mit ſchwererer Strafe bedrohen, fo wird 
diefe allein verhängt. 

Dieſes Geſetz tritt in die Stelle der gleichnami⸗ 
gen Verordnung vom 23. Mai 1849.“ 

die Zuſtimmung ertheilen. 

Ein Verbeſſerungsautrag des Abg. Kisker, welcher 
das Strafminimum von 6 Wochen geſtrichen wiſſen 

l A 9 
will, wird unterſtützt. 

Abg. Du Vignau (Thorn) iſt für die Faſſung der 
Kommiſſion. 

Abg. v. Olberg: Das Strafmaaß von 6 Wochen 
iſt zu gering. Die Armee beruht auf dem Gehorſam, 
und wer an dieſem rüttelt, der rüttelt an dem ganzen 
Organismus des Heeres; er iſt ein Hochverräther und 
Meuterer. Hochverrath und Meuterei werden aber be⸗ 
reits durch das allgemeinen Landrecht viel ſchaͤrfer ge⸗ 
ahndet. Ich kann mich daher nicht für ein geringeres 
Strafmaaß erklären und nur dem Antrage der Kom⸗ 


miſſion beitreten. 
Abg. Kisker begründet den von ihm geſtellten Ver⸗ 


F Ueber die Gefahr, welche 
bei Anreizung zum Ungehorſam obwaltet, iſt kein 
Zweifel. Ich kann mich daher dem Verbeſſerungs an⸗ 
trage nicht anſchließen. Die Gefängnißſtrafe verhält 
ſich zu dem Mittelarreſt wie 1 zu 2, zu dem ſtrengen 
Arreſt wie 1 zu 4, demnach würde ein ſtrenger Arreſt 
von 14 Tagen, welchen über einen Soldaten zu ver⸗ 
hängen der Regiments⸗Kommandeur befugt iſt, einer 
rufe als ſechswöchentlichen Gefängnißſtrafe gleich 
ommen. 3 

Der Juſtizminiſter: Das Minimum 
Wochen iſt deshalb feſtgeſtellt, 


auf die Beſchlüſſe 


2 


— 


von ſechs 
damit durch die Strenge 


auf den Ernſt dieſer Vergehungen hingewieſen werde. 


Daß dies nothwendig iſt, bedarf keiner Auseinander⸗ 
ſetzung. Ich empfehle Ihnen die Annahme des Kom⸗ 
miſſionsantrages. a 

Abg. v. Bernuth erklart ſich gegen den Verbeſſe⸗ 
rungsantrag des Abg. Kisker und für den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag. 

Der Verbeſſerungsantrag des Abg. Kisker wird 
abgelehnt, die Anträge der Kommiſſion werden ange⸗ 
nommen. 

Abg. Kuh verlieſt den Bericht der Kommiſſion zur 
Erwägung des Geſetzentwurfes, betreffend die Feſt⸗ 
ſtellung der bei Ablöſung der Reallaſten zu 
beachtenden Normal-Preiſe und Normal⸗ 
Mark e. 

Die Konmiſſion beantragt, der von der zweiten 
Hammer beliebten Faſſung beizutreten mit Ausnahme 
von Lit. C. und D. des 5 4, für welche fie folgende 
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D. Bei anderen Abgaben und Leiſtugen. 
Der Jahreswerth der Verpflichtung zur Ausfütt 


—— 


zufütternde Stück Vieh nach $ 2 und 3 zu beftimmen find, 

Abg. 
alfgeineier Diskuſſion über den Geſetzes⸗Vorſchlag 
der zweiten Kammer im Ganzen abzuſtimmen. Die 
Kammer tritt dieſem Antrage bei. 

Zuerſt wird über $ 4 abgeſtimmt. s 

Abg. Graf Helldorf ſpricht ſich für den Antrag 
der Kommiſſion aus. 

Die Abgeordneten Trieſt und v. Manteuffel 
für Annahme von lit. C. des Kommiſſtons⸗Antrag s. 

Der Regierungsfommiffarius: Ich empfehle 
der hohen Kammer, dem Beſchluſſe der zweiten Kam⸗ 
mer beizutreten und ſo die Emanitung des Geſetzes 
zu beſchleunigen. e K 3 
Antrages würde die abermalige Zutückweiſung an die 
zweite Kammer und eine unnöthige, ja ſchädliche Ver⸗ 


.zögerung zur Folge haben. 


Abg. Graf Itzenplitz glaubt, daß die Verbeſſerung, 
welche die Kommiſſion vorſchlägt, den Nachtheil der 
veranlaßten Verzögerung aufwiegt. 

§ 4 wird in der Faſſung der zweiten Kammer an⸗ 
genommen. Ebenſo der übrige Theil des Geſetz-Vor⸗ 
ſchlages. Dieſer wird nunmehr der Staatsregierung 
zur weiteren Veranlaſſung vorgelegt werden. 

Auf der Tagesordnung iſt hierauf ein Bericht der 
Petitions⸗Kommiſſion. Die Kammer tritt größtentheils 
den Vorſchlägen der Kommiſſion bei, welche entweder 
Uebergang zur Tagesordnung oder Verweiſung an die 
betreffenden Miniſterien und Kommiſſionen beantragt. 

3%, Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. 


II. Kammer. 46. Sitzung vom 2. Novbt, 
Präſident: Graf v. Schwerin. 
Eröffnung 12 % Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v. d. Hepdt, 
v. Rabe. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 

Präſident theilt mit, daß im Liegnitzer Wahl⸗ 
bezirke in Stelle des zurückgetretenen Abgeordneten 
Scholz der Bürgermeiſter Wilde in die Kammer 
eingetreten iſt, ſo wie, daß Urlaubsgeſuche eingegangen 
ſind, die bewilligt werden, und endlich, daß den Herrn 
Handelsminiſter als Regierungs⸗Kommiſſar der Ge: 
heimerath von Mellin aſſiſtiren und der Oberſt 
v. Griesheim in gleicher Weiſe für den Kriegsmi⸗ 
niſter heut in der Kammer fungiren werden. 

Ueber die Wahlprüfungen aus der fünften und 
ſiebenten Abtheilung wird Bericht erſtattet und die be⸗ 
treffenden Wahlen werden anerkannt. 

Handelsminiſter: Ich habe der hohen Kam⸗ 
mer zwei Geſetzvorlagen zu übergeben. Die erſtere 
betrifft die Uebernahme einer Zins garantie für die 
Aachen⸗Duͤſſeldorfer und Gladbacher Eiſenbahnen. 
Die Geſellſchaft zum Bau der erſteren Eiſenbahn 
wurde 1846 konzeſſtonirt, die für die andere Bahn 
unterm 8. Januar 1847, Jene erſtere Geſellſchaft 
gerieth in Streit mit den Aktionären, der keine befrie⸗ 
digende Erledigung fand, daher die Geſellſchaft ſich 
an die Regierung mit dem Geſuche, entweder um 
Uebernahme der Bahn oder um Zinsgarantie wendete. 
Es wurden 3½ pCt. Zinſen von den Unternehmern 
in Ausſicht geſtellt, und die Regierung hat ſich, auf 
eine Garantie eingehend, / der Ueberſchüſſe und das 
Ankaufsrecht der Bahn vorbehalten. Es ſind die 
Ausgaben der Aachen⸗Düſſeldorfer Bahn auf 4 Mill. 
und die der Gladbacher Bahn auf 1 ½ Mill. Thaler 
angegeben worden, doch glaube ich, daß ſie höher ſtei⸗ 
gen werden. 

Die zweite Geſetzes⸗Vorlage enthält einen 
Entwurf zur Erledigung der Briefporto⸗Angelegenheit. 
Die in dieſer Sache im Jahre 1824 erlaſſenen Ge⸗ 
ſetze haben bisher manche Veränderung erlitten, na⸗ 
mentlich noch im vorigen Jahre über das Porto für 
Geldſendungen, das keine weitere Ermäßigung jetzt 
nothwendig macht. Wohl aber ſtellt ſich das als ein 
allgemeines Bedürfniß für alle anderen Briefe heraus. 
Die Regierung hat hierbei der Porto: Ermäßigung in 
anderen Staaten ſich erinnert, und auch in Deutſch⸗ 
land iſt ſolche Ermäßigung überall als nöthig aner⸗ 
kannt, und von hier mit mehreren deutſchen Staaten 
Unterhandlungen in der Sache angeknüpft worden. 
Im Laufe dieſes Jahres wurden mit mehreren deut⸗ 
ſchen Regierungen die erforderlichen Konventionen ab⸗ 
geſchloſſen. Nach dieſen wird das Porto für 
einen einfachen Brief bis auf 10 Meilen 1 Sgr., 
bis 20 Meilen 2 Sgr. und für jede größere 
Bei Packeten 


| e terung von | 
Vieh wird nach Normalpreifen feftgeitellt, die für jedes; aus: 


Menzel trägt darauf an, nach vorgängiger 


Die Annahme des Kommiſſions⸗ 


bevortoorten können, und wird es damit wie bisher 
gehalten werden. 8 a 

Präfident erklärt, unter Zuſtimmung der hohen 
Kammer, beide Geſetzes⸗Vorlagen der Kommiſſton fir 
Finanzen und Zölle zu übergeben. 

Es wird zur Tagesordnung, der Diskuf⸗ 
ſion über die Geſetzes-Vorlage über den Bau 
der Oſtbahn, der weſtphäliſchen und der 
Saarbrücker Eiſenbahn, übergegangen. 

Der Präſident erſucht die Verſammlung, ſich bei 
der allgemeinen Debatte nur an das Prinzip zu halten, 


ob es vortheilhaft ſei, daß der Bau einer Eiſenbahn a 


vom Staate übernommen werde oder nicht. 


Verſchiedene Amendements zu dem Kommiſſions⸗ 
Antrage werden verleſen; unterſtützt werden davon: 


1) ein Amendement des Abg. Hirſch, dahin lautend: 
Die hohe Kammer wolle beſchließen, zu $ 1 des Ge⸗ 
ſetzentwurfs noch hinzuzuſetzen: „4) den Bau einer 
Eiſenbahn von Poſen nach Breslau über Liſſa u. ſ. w. 
auf Koften des Staats auszuführen“ und dann in 
$ 2 im 1, Alinea ſtatt 33 Millionen: 37 Millionen 
Thaler, ſo wie im 2. Alinea deſſelben Paragraphen 
ſtatt 21 Millionen: 25 Millionen Thaler zu ſetzen. 
Vom Abg. Simſon: die Beſchlußnahme über dieſen 
Entwurf ſo lange auszuſetzen, bis die Seite 24 des 
Kommiſſionsberichts erwähnten Vorlagen des Mini⸗ 
ſteriums erfolgt ſeien. 8 
Vom Abg. Beckerath: im 2. Alinea des § 2 hinter 
den Worten „zu amertiſirende Staats- Anleihe“ die 
Worte einzuſchalten: „in der Form von Staats⸗ 
Eiſenbahnobligationen.“ 5 

Vom Abg. v. Jakoczewinsky: Zu $ 1 hinzuzu⸗ 
fügen: „Jedoch darf die etatsmäßige Einnahme der 
Eiſenbahnfonds zunächſt nur für den Bau der Oft: 
bahn angewendet werden.“ 


Die allgemeine Debatte beginnt. 

Abg. v. Werdeck: Es handelt ſich hier um den 
erſten Fall, wo die Rechte angewendet werden ſollen, 
weiche der Kammer in Betreff des Staats haushaltes 
zuſtehen, und ich bin daher der Meinung, daß wir zu⸗ 
nächſt die Prinzipien aufſtellen müſſen, nach denen wir 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


hier handeln wollen. Es fragt ſich, ob es rathſam iſt, 


der Regierung in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung eine 
noch größere Gewalt in die Hände zu liefern, und fo 
auf — Centraliſation hinzuarbeiten? 

Fragen wir, worauf beruht die Freiheit? Nicht auf. 
Klauſeln der Verfaſſung, ſondern auf der freien Be⸗ 
wegung aller Staatsmitglieder. Ich bin daher dafür, 
daß der Staat nicht den Bau der Eiſenbahnen gänz⸗ 
lich in feine Hände bekomme und dieſer Induſtriezweig 
den Händen der Privaten nicht entriſſen werde. 

Es iſt ſehr bedenklich, die Centraliſation in der Hand 
der Regierung zu vermehren, und zumal dann, wenn 
man darum noch Schulden machen will. Die preußi⸗ 
ſchen Finanzen ſind zwar in beſſerem Zuſtande, als die 
der meiſten anderen Länder, aber gleichwohl werden wir 
viele Stimmen gegen uns aufrufen, wenn wir neue 
Schulden auf unſere Schultern laden. f 

Dem ungeachtet glaube ich dem Geſetzentwurf nicht 
unbedingt widerſprechen zu dürfen, denn wo der Ver⸗ 
kehr vermehrt wird, iſt das ſo gut, als eine friedliche 
Eroberung, und es handelt ſich hier um die Heran⸗ 
ziehung eines Bruderſtammes, der durch die Eiferſucht 
eines Nachbars von uns abgeſchnitten iſt. Es iſt eine 
Eiſenbahnlinie nach Königsberg vorgeſchlagen über Dir⸗ 
ſchau u. ſ. w., doch wenn es auch bedeutende Hin⸗ 
derniſſe haben mag, dieſe Strecke zu wählen, ſo bin 
ich doch nicht dagegen, nur bin ich der Meinung, daß 
die Brücke von Dirſchau, welche viele Schwierigkeiten 
machen wird, vor der Hand nicht ausgeführt werden 
möge, denn man hat ja auch noch vermieden, über 
den Rhein eine Brücke zu ſchlagen. 

In dieſelbe Kategorie gehört die Zweigbahn nach 
Danzig, ſo wie auch die weſtphäliſche und Saarbrücker 
Bahn. Dieſe eben mögen den Privaten überlaſſen 
bleiben. Es wäre überhaupt zu wünſchen, daß die 
Regierung nur diejenigen Strecken bauen möge, welche 
wenig rentabel ſind, aber eben deshalb auch im In⸗ 
tereſſe des Verkehrs gebaut werden mülſſen, und dahin 
gehören die Strecken von Drieſen nach Dirſchau, und 
von Dirſchau nach Königsberg. Für alle anderen Ei⸗ 
ſenbahnen werde ich aber keinen Deut bewilligen. 

Abg. Riedel: Ich gehe von entgegengeſetzten Grund⸗ 
fägen aus, als der vorige Redner fo eben vor Ihnen 
ausgeſprochen har. Ich glaube, daß durch Cen⸗ 
tralifation und dadurch, daß der Staat die Eiſen⸗ 
bahnen in die Hände bekommt, der Verkehr und 


der Fleiß der Privaten keinesweges gehemmt werde. 


Vielmehr halte ich die Uebernahme der Eiſenbah⸗ 
nen durch den Staat gerade für das beſte Mit⸗ 
tel, den Verkehr zu feiner vollen Blüthe zu bringen. 
Ich rede für den Kommiſſions⸗Entwurf, weil dadurch 
eben der Anfang gemacht iſt, die Eiſendahnen wirklich 
zu gemeinnützigen Anſtalten zu machen, denn nur da⸗ 


x 


Entfernung 3 Sgr. betragen. 
zahlt ein Loth einfaches Porto und jedes Loth 
mehr auch immer einen Silbergroſchen mehr. 
Man kann in den Portobeſtimmungen nach einem 
einzigen, aber auch nach verſchiedenen Sätzen in Bezug 
auf Entfernung und Gewicht verfahren. Nach 92 
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durch kann eine vernünftige Regulirung des Eiſenbahn⸗ 
netzes möglich werden. Der vorige Redner hat ver⸗ 
langt, daß der Staat nur die Bahnſtrecken überneh⸗ 
men ſolle, welche wegen geringer Rentabilität von Pri⸗ 
vaten nicht gebaut würden, aber eine ſolche Forderung 


— bun eie in den letzten zwanzig Jahren zu rückſichti' rem Verfahren würden nahe gelegene Orte benachthei⸗ kann vernünftiger Weiſe an den Staat nicht gemacht 
eine verſchin Anfehung solcher Gegenſtande, deren Qualität ligt, in Bezug auf größere Entfernungen aber die werden. 5 4 82 d 
gehen, baß dene fein kann, ven der Vorausſetzung auszu; Gerade die gegenwärtige Zeit, die in kriegeriſcher 


Poſtkaſſe zu ſehr leiden. 
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richten fei, Die Aufhebung des Beſtellgeldes habe ich nicht und merkantiliſcher Hinſicht ſo viele Anſtrengungen er⸗ 


fordert, erfordert zugleich damit die Vervollkommnung 
des Eiſenbahnnetzes. Dieſe läßt ſich aber nur von 
einem Standpunkte aus erreichen, wo man das Allge⸗ 
meine vor Augen hat, und nicht bloß nach der Nütz⸗ 
lichkeit einzelner Bauprojekte zu fragen im Stande iſt. 
So lange die Eiſenbahnen nur von einzelnen Privat: 
geſellſchaften gebaut werden, iſt aber an keine vernüaf⸗ 
tige, allgemeine Regulirung zu denken. Soll das In⸗ 
ſtitut der Eiſenbahnen ein wirklich gemeinnütziges wer⸗ 
den, ſo kann das nur geſchehen, wenn ſie aufhören, 
Gegenſtände der Induſtrie zu ſein, und anfangen, 
Mittel derſelben zu werden. Sie müffen daher aus 
den Händen der Spekulanten genommen werden und 
als Eigenthum des Staats nur zu den Zwecken des 
allgemeinen Verkehrs verwendet werden. So lange 
20 — 30 Direktionen, getrennt von einander, die Eiſen⸗ 
bahnen in Händen haben, muß jede ſyſtematiſche Or⸗ 
ganiſation des Eiſenbahnweſens ſcheitern, denn jede 
Direktion iſt gezwungen, nur das Intereſſe ihrer Ak⸗ 
tionaire im Auge zu haben. Dazu kommt, daß nur 
dann, wenn der Staat Eigenthümer der Eiſenbahnen 
iſt, es möglich wird, entweder die Fahr- und Trans⸗ 
portpreiſe zu ermäßigen oder doch die nothwendige 
Gleichſtellung der Preiſe zu bewerkſtelligen, während 
jetzt eben nach der größeren oder geringeren Rentabili⸗ 
tät der Bahnen auch die Preiſe die verſchiedenſten ſind. 
Sind aber die Eiſenbahnen gezwungen, hohe Trans- 
portſätze zu machen, ſo nützen ſie ſo gut wie gar nichts. 
Die Größe des Verkehrs wird nur dann erweitert, 
wenn billige Transportpreiſe gelten, und die Rentabi⸗ 
lität einer Bahn ſteht jetzt oft in umgekehrtem Ver⸗ 
hältniſſe zu dem Verkehr, den ſie befördert. Der Ver⸗ 
kehr kann nur dann durch die Eiſenbahnen wahrhaft 
und gleichmäßig gefördert werden, wenn ſie von dem 
Staat als Eigenthum erworben und zum gemeinſamen 
Nutzen verwaltet werden. 

Was aber die finanziellen Opfer betrifft, welche man 
befürchten könnte, ſo hätte der Staat vielleicht auch 
nicht einmal dieſe zu bringen, denn durch den Beſitz 
der Eiſenbahnen würden ja auch die Einkünfte des 
Staates wiederum erhöht werden, und dazu iſt noch 
zu beobachten, daß auf der anderen Seite dadurch, daß 
der Staat die Eiſenbahn-Aktien in Staatsſchuldſcheine 
verwandeln, das Schwanken der Courspreiſe von Ei⸗ 
ſenbahnpapieren vermindern, und das Vermögen von 
einem großen Theile der Nation geſichert werden würde, 
welches jetzt jedem Wechſel in der politiſchen und ge⸗ 
werblichen Welt ausgeſetzt iſt. N 

Man wende aber auch nicht ein, daß die Aktionäre 
an den Staat bei der Erwerbung der Eiſenbahnen gar 
zu übertriebene Forderungen ſtellen würden. Wer die 
Stimmung der Börſen von ganz Europa beobachtet 
hat, wird finden, daß dieſes nicht zu befürchten ſteht. 
Die traurigen Erfahrungen der letzten Jahre laſſen je⸗ 
den Aktionär wünſchen, für ſeine Kapitalien eine ſichere 
Garantie vom Staate ſelbſt übernommen zu ſehen, 
und darum würden ſie ihre Forderungen gewiß nicht 
zu hoch hinauf treiben. 2 
Wenn es nun aber doch nicht zu leugnen iſt, daß 
der Staat dadurch in bedeutende Verſchuldung gera⸗ 
then wird, ſo werden die Aktiva des Staates ja zu⸗ 
gleich mit den durch den Ankauf entſtehenden Paſſivis 
wachſen, und die Uebernahme einer ſolchen produktiven 
Schuld vermindert nicht, ſondern vermehrt vielmehr 
das National⸗Vermögen, verſtärkt vielmehr den Natio⸗ 
nal⸗Kredit. Der Redner iſt daher der Meinung, daß 
alle jene Bedenken, welche gegen den Gefeg: Entwurf 
gemacht wurden, nicht nur nicht begründet ſein, ſon⸗ 
dern, daß die Kammer dieſen Vorſchlag vielmehr als 
ein für das ganze Land wohlthätiges Ereigniß betrach⸗ 
ten müſſe. 5 

Miniſter v. d. Heydt: Es liege hier nur die 
Frage vor, ob, nachdem die Privatinduſtrie vom Eiſen⸗ 
bahnbau ſich zurückgezogen habe, die Staats⸗Regierung 
im Intereſſe der allgemeinen Wohlfahrt zum Bau der 
in Frage ſtehenden Bahnen ſchreiten müſſe. Er meine, 
daß es ſich nicht um die Frage der Erwerbung und 
Uebernahme aller Eiſenbahnen des Landes handle. 
Die Regierung beſchränke ſich im Gegentheii für jest 
auf ein gewiſſes Maaß. Weitere Anlagen, ſowie Er⸗ 
werbungen von Bahnen würden von der Regierung 
für jetzt nicht beabſichtigt. 

Winzler: Während eine Steuerverminderung wün⸗ 
ſchenswerth erſcheine, ſchreite man im jetzigen Augen⸗ 
blick zu einer neuen Anleihe; er halte die Bahnen nicht 
für momentan durchaus nothwendig, man brauche Geld 
zu wichtigern Dingen. 

v. Bodelſchwingh (Hagen): Der Bau der Oſt⸗ 
bahn ſei eine alte Verpflichtung gegen die Provinz 
Preußen; die Bewohner der Provinz waren theilweiſe 
ſchuld, daß der Bau noch nicht erfolgt ſei. Die Saar⸗ 
brücker Bahn würde jeder Privatmann bauen, der Geld 
oder Kredit genug beſäße, wenn er an ihrer Entſtehung 
ein ſo großes Intereſſe habe, als in dieſem Falle der 
Staat, der Bergwerke in ſener Gegend beſäße, die jetzt 
einen Ertrag von 4 — 500,000 Re. abwürfen und 
dieſer Ertrag ſich im Laufe von 28 Jahren verdop: 
peln würde, wenn die Saarbrücker Eiſenbahn fertig 
fein werde. Zu der weſtfäliſchen Bahn, die auch ihre 
Vortheile habe, habe der hochſelige König ſchon 1 Mit: 
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lion aus Privatmitteln geſchenkt; es ſei gewiſſermaßen 
eine Pflicht der Pietät, dieſe Eiſenbahn auszuführen. 


— Den Grundſatz, den die Kommiffion aufftelle, daß 
die Acquiſition aller Eiſenbahnen Seitens des Staats 
wünſchenswerth ſei, erkenne er nicht an. Er ſei, nach⸗ 
dem der Handelsminiſter ſich ausgeſprochen, überzeugt, 
daß die Regierung nicht zu einer Acquiſition aller 
Eiſenbahnen ſchreiten werde. — England, dem man 
doch gewiß ein Verkennen feiner Handels- und Ver⸗ 
kehrs⸗Intereſſen nicht vorwerfen könne, habe den Eiſen⸗ 
bahnbau ausſchließlich der Privat⸗Induſtrie überlaſſen. Es 
könnten möglicherweiſe Verhältniſſe eintreten, in denen eine 
Erwerbung aller Eiſenbahnen durch den Staat wünſchens⸗ 
werth erſchiene, aber einen ſolchen Grundſatz aufzuſtel⸗ 
len, halte er für irrig. Er hätte übrigens gewünſcht, 
daß das Gouvernement den Bau der weſtfäliſchen 
Bahn nicht eher begonnen hätte, als es die Zuſtim⸗ 
mung der Volksvertretung erhalten habe; er wolle übri⸗ 
gens, da er nicht wiſſe, ob nicht außerordentliche Um⸗ 
ſtände das Miniſterium dazu veranlaßt hätten, der Re⸗ 
gierung damit keinen beſtimmten Vorwurf machen. 
(Bravo!) 

Simſon übernimmt an Schwerins Stelle den 
Vorſitz. 

Ohm erklärt ſich gegen den Kommiſſions⸗Antrag, 
er iſt namentlich gegen eine neue Anleihe. Die Er⸗ 
eigniſſe des vorigen Jahres hält er zum Theil durch 
die finanzielle Lage des Landes begründet. Die bal⸗ 
dige Herſtellung der Oſtbahn ſei allerdings wünſchens⸗ 
werth, indeſſen dürfe man das Land deshalb nicht 
einer möglichen Kalamität ausſetzen. Für den Fall 
einer Anleihe erklärt er ſich für Creirung von Pa⸗ 
piergeld. 

Wegner ſpricht unter geringer Aufmerkſamkeit der 
Verſammlung für die Kommiſſion. 

Hirſch für Erweſterung der Kommiſſions-Vor⸗ 
ſchlages. Er will auch eine Bahn zwiſchen 
Breslau und Poſen. 

Miniſter v. d. Heydt: Auch die Regierung ſei 
von der Wichtigkeit dieſer Bahn überzeugt, ſie 
hatte Verhandlungen angeknüpft und durfte 
hoffen die Bahn unter der Gewährung einer 
Ziusgarantie Seitens des Staats durch die Pri⸗ 
vatinduſtrie entſtehen zu ſehen. Sollte die 
Privatinduſtrie die Bahn zwiſchen Breslau und 
Poſen nicht hervorrufen, ſo werde die Regie⸗ 
rung, die die Wichtigkeit derſelben nicht unter⸗ 


ſchätze, zum Bau dieſer Bahn ſchreiten müſſe 
Ein wiederholter Antrag auf Schluß wird o 


Diskuſſion wiederholt verworfen. 

Scheerer behauptet der Staat müffe die Initia⸗ 
tive ergreifen, nur der Staat könne die Eiſenbahnen 
für die allgemeine Wohlfahrt im höchſten Grade nütz⸗ 
lich verwalten. Wir lebten in andern Verhältniſſen 
als ſie in England beſtänden. Der Redner empfiehlt 


n. 
ne 


Staatsbahnen, ſchon ein ſolches Beamtenheer, wie 
das bei den Eiſenbahnen, Privaten zu überlaſſen, ſei 
gefährlich. i 


Ein dritter Antrag auf Schluß wird verworfen. 

v. Auerswald: (gegen Bodelſchwinghs Aeußerung: 
„die Bewohner der Provinz Preußen trügen die Schuld, 
wenn der Bau der Bahn verſchoben worden ſei.“) — 
Wenn hier den Bewohnern der Provinz die Schuld 
beigemeſſen worden ſei wegen des noch nicht erfolgten 
Baues der Oſtbahn, ſo müſſe er erklären, daß ſeiner 
Anſicht nach nicht die Bewohner der Provinz, wohl 
aber der Finanzminiſter Preußens vom Jahre 1842 
und der Landtags = Kommiffar vom Jahre 1847 die 
Schuld trügen. (Bravo und Ziſchen.) 

Endlich wird der Schluß der allgemeinen Diskuſ⸗ 
ſion beliebt. 5 

Groddeck als Referent rekapitulirt die Debatte 
und behalt ſich vor kei der ſpeziellen Diskuſſion die 
Kommiſſion ausführlicher zu vertreten. 

Ein Antrag auf Vertagung der ſpeziellen 
Diskuſſion wird angenommen. 

Graf Renard bringt noch den dringlichen Antrag 
ein, die Geſchäftsordnung dahin abzuändern, 
daß nicht wie bisher die Reihenfolge der Nedner durch 
die Reihenfolge der Anmeldung beſtimmt werde, ſon⸗ 
dern daß von jetzt ab das Loos die Reihenfolge feſt⸗ 
ſtelle. — Die Dringlichkeit des Antrags wird nicht 
ausreichend unterſtützt, er kommt auf gewöhnlichem 
Wege zur Erörterung. 

(Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr.) 
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Berlin, 2. November. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem Oberſten v. Schack 
Adjutanten des Prinzen Wilhelm von Preußen, königl. 


Die heute ausgegebene Nr. 37 der Geſetz⸗Samm⸗ 
lung enthält das Geſetz, betreffend die Ausſetzung der 
Ecrichtung und Umformung der Bürgerwehren. Von 
24. Oktober 1849. 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. verordnen für den ganzen Umfang der 
Monarchie unter Zuſtimmung der Kammern, was folgt: 
$ 1. Die Errichtung und Umformung der Bürgerwehren 
nach dem Geſetze vom 17. Oktober 1848 iſt fo lange aus: 
äufegen, bis daſſelbe auf Grund der revidirten Verfaſſung 
und nach Erlaß der neuen Gemeinde⸗Ordnung einer Revi⸗ 
fion unterworfen worden if. — $ 2. Die zur Ausrüftung 
der Bürgerwehren vom Staate verabreichten Waffen find 
demſelben zurück zu geben. — Urkundlich unter Unſerer 
Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem königll⸗ 
chen Inſiegel. — Gegeben Sansſouci, den 24. Oktober 
1849. — (L. S.) Friedrich Wilhelm. Graf v. 
Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Strotha. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons. v. 


Schleinitz. a 

Berlin, 3. November. [Die in Ausſicht 
geſtellte Trennung Baierns und Württem⸗ 
berg vom deutſchen Zollverein.] Das von dem 
engeren Ausſchuß des allgemeinen deutſchen Vereins 
zum Schutz der vaterländiſchen Arbeit, herausgegebene 
Vereinsblatt für deutſche Arbeit bringt in. feiner 
jüngſten Nummer einen Artikel über die in Ausſicht 
geſtellte Trennung Württembergs und Baierns vom 
deutſchen Zollverein. Die mit tiefer Sachkenntniß auf⸗ 
geſtellten Gründe gegen dieſe Trennung ſind ſchlagend, 
der ganze Artikel iſt aber zu umfangreich, als daß wir 
ihn hier wiedergeben könnten. Wir beſchränken uns 
deshalb darauf, das Weſentlichſte im Auszuge folgen 
zu laſſen. Der Verfaſſer ſtellt nicht in Abrede, daß 
der Schein einer Uebervortheilung Süddeutſchlands im 
Zollvereine beſtehen möge; in Wirklichkeit aber ſei der 
Aktivverkehr des Südens nach dem Norden, dem des 
Nordens nach dem Süden völlig gleich; was auf der 
einen Seite an Manufakturwaaren mehr abgeſetzt würde, 
das werde durch größere Lieferungen von Rohſtoffen 
und anderweitigen Gewerbserzeugniſſen von der ande⸗ 
ren Stite aufgewogen. Dies gehe u. A. auch aus 
der Thatſache hervor, daß eher norddeutſche Kapitalien 
nach Süddeutſchland, als umgekehrt ſüddeutſche nach 
dem Norden gewandert ſeien. Eine neue Zollgrenze 
ins Herz von Deutſchland gelegt, würde hüben und 
drüben gleich nachtheilig wirken; was der eine Ge⸗ 
werbszweig im Süden etwa gewinnen könnte, müßte 
der andere verlieren; der mögliche Zuwachs der ſüd⸗ 
deutſchen Tuchfabrikation z. B. würde an dem Verluſt 


im Abſatz von Nürnberger Waaren ſein Aequivalent 
finden. Süddeutſchland könne keinen Gewinn davon 


haben, wenn ein Dutzend neuer Etabliſſements in 
ſäͤchſiſchen und Elberfelder Manufaktur⸗Waaren mit 
dem Verluſt feines Wein⸗, Tabak⸗ oder Bijouterie⸗ 
Exports nach Norddeutſchland erkauft werden müßte. 
Die handelspolitiſche Stellung der beiden ſüddeutſchen 
Königreiche dem Auslande gegenüber ſetze ſie außer 
Stand, ſich auf ihre Produktivkräfte zu beſchränken; 
eine gewiſſe Ausdehnung des Gebiets, der Wetteifer 
einer Summe gleichartiger treibender Kräfte und ein 
entſprechender innerer Markt ſeien außer einer zweck⸗ 
mäßigen Handelspolitik nothwendige Requiſite für die 
Ausbildung der Erwerbszweige eines Landes. Der auf 
kleinem Gebiete beſchränkte Schutzzoll erzeuge Mono⸗ 
pole oder Schlendrian. Das Marktgebiet Württembergs 
und Baierns ſei nicht groß genug, um an der Hand 
der Schutzzölle durch das Stadium der inneren Kon⸗ 
kurrenz alle ſonſt natürlichen Produktionszweige bis 
zum höchſten Grade der Vollkommenheit zu entfalten. 
Bei der Innerlichkeit ferner, mit welcher das deutſche 
Volk die nationale Idee aufgefaßt habe, ſei gar nicht 
zu erwarten, daß Unternehmer gewerblicher Etabliſſe⸗ 
ments der Abtrennung Süddeutſchlands in Zoll und 
Handel dauernden Beſtand beimeſſen werden. Kapi⸗ 
talien und Arbeitskräfte würden ſich demnach ſchwer⸗ 
lich bereit finden, auf einen Zuſtand ihre Zukunft zu 
bauen, der den Stempel des tranſitoriſchen an der 
Stirn trüge. Wenn aber die Trennungsluſtigen etwa 
meinten, mit überſeeiſchen Staaten Handelsverträge 
ſchließen zu können, ſo würden ſie die Rechnung ohne 
den Wirth machen. Denn dazu fehlte es an der Zu⸗ 
ſtimmung der Vorländer, durch welche ein baleriſch⸗ 
würtembergiſcher Zollverband den Weg zu nehmen 
hätte. Man denke vielleicht daran, gegen Begünſi⸗ 
gung braſilianiſcher Colonialen auf dem ſüddeuſlchen 
Markte Braſilien zu bewegen Differenzialzölle, iu dun 
ſten ſüddeutſcher Manufaktur einzuführen. Ein ſtar⸗ 
ker Tranſitzoll von Seiten der unvermeiklichen Vor⸗ 
länder, werde dieſen Plan zu nichte une Ein 
anderer wichtiger Grund gegen die 55 ng ſei die 
den beiden ſüddeutſchen Königreiche 5 308 8 
ein erwachſene Einnahmequelle. Die 5,885,110 Rllr., 


Ulanen⸗Regiment, Platzmajor in Mainz, und dem 


welche Baiern und Württemberg im Jahre 1847 


Hoheit, und dem Major Lindow vom Ingenieur⸗ 4 
per Abzug der Zollerhebungs kosten an den Außengrän⸗ 


Korps den rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der 5 

Schleife; dem Premier Lieutenant Grafen v. d. Grö⸗ zen netto erhoben härten ert en ſchwer zu erfegen 

ben, Adjutanten des Prinzen Wilhelm von Preußen, fein. Zuerſt würden En geringen Ausnahmen alle 

königl. Hoheit, den rothen Adlerorden 4. Klaſſe mit nicht von überſeeiſchen onfumtibilien erhobenen Zoll⸗ 

Schwertern; dem Major v. Katte, aggregirt dem 3. erträge, nach Aufnabıne eines Schutzſyſtems, wie es 

die Separatiſten beabſichtigten, verſchwinden. Die 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


Hauptmann v. Korth des 34. Infanterie⸗Regiments 
(2. Reſerve⸗Regiments) den rothen Adlerorden 4. Klaſſe 
zu verleihen. 


Erſte Beilage zu u 258 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 4. November 1849. 
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—————6 ä́—Goaíe — 
rung projektirten Provinzials- Banken zur Folge haben unſerer deutſchen Brüder in Amerika ift, daß die 
würde, begegnen. — Die Abgeordneten für die Kreife deutſche Buchhandlung von Weſtermann in New⸗Nork 
Ober⸗ und Nieder⸗Barnim, welche auch die Städte bereits 300 Exemplare dieſes Kalenders beſtellt und 


(Fortſetzung.) 
bisherigen Eiträgniſſe von Manufakturwaaren aller 
Art, landwirthſchaftlichen und ſonſtigen Gewerbserzeug⸗ 
niſſen, die im Zollverein 29 Prozent der Einnahme 


lieferten, würden demnach ausfallen. Dazu käme der 
Verluſt bei der geringeren Conſumtion transgatlantiſcher herige Wirkſamkeit in den Kammern zu geben, na⸗ 
Artikel, der nur um ſo größer werden könnte, als die mentlich über ihr Verhalten in der Steuerbewilligungs⸗ 
Handels beziehungen für Gegenabſatz durch die Iſollrung frage. Die Betheiligten haben ſämmtlich eine hervor⸗ 
ungünſtiger würden. Endlich kämen dazu die höheren ragende Stellung: in dieſer Frage eingenommen. Un⸗ 


Verwaltungs- und Erhebungskoſten. 


Angermünde und Prenzlau vertreten, ſind von ihren 
Kommittenten eingeladen, Rechenſchaft über ihre bis⸗ 


Der baieriſch⸗ ter ihnen befinden ſich Graf Arnim, Profeſſor Stahl, 


württembergiſche Zollverein habe im Jahr 1833 eine Proftſſor Keller, Profeſſor Riedel ac, — Der frühere 


Grenzlänge von 308 Meilen gehabt. 


chung und Kontrole derſelben einen Aufwand von 


Nach den im Konſiſtorial⸗Präſident Dr. Göſchel, einer der Beam⸗ 


wiſſen nicht zu vereinbaren vermochten, in ihrer amt⸗ 


Zollverein gemachten Erfahrungen würde die Bewa⸗ ten, die im März vorigen Jahres es mit ihrem Ge: 


mindeſtens 800,000 Thalern machen, vorausgeſetzt, 


lichen Stellung bei ſcheinbar völlig veränderten Regie⸗ 


daß bei einem höheren Schutzſyſteme nicht eine ſtär⸗ rungs⸗ und Verwaltungs-Grundſätzen zu verbleiben, 
kere und damit koſtſpieligere Bewachung nothwendig hat es jetzt an der Zeit erachtet, über fein Aus: 
würde. Der Reſt für die Staatskaſſen könnte ſchwer⸗ ſcheiden öffentlich ſich zu erklären. Er will, daß 


lich viel mehr als ein Drittel der jetzigen Einnahme 
betragen. — Wir unfererfeits, fo ſchließt der Artikel, 
ſind hoch erfreut, das Gegengewicht gegen die Tren⸗ 
nungsgelüſte auf ſüddeutſchem Boden ſelbſt erſtehen 
zu ſehen. Wir haben nie geglaubt, daß die Verſtän⸗ 
digen der Wirklichkeit ein Experiment vorziehen könn⸗ 
ten, deſſen Erfolge wenigſtens in einem grauen Nebel 
liegen, den keine Berechnung lichtet. Die materiellen 
Intereſſen werden, ſo hoffen wir und finden unſere 
Hoffnung heute bereits mehr geſtützt als vor vier Mo: 
chen, die Zerreißung des Vaterlandes nicht herbeifüh⸗ 
ren, wohl aber der feſte Kitt bleiben, wenn die poli⸗ 
tiſchen Wege auseinandergehen ſollten. 

D Berlin, 2. Novbr, [Die Friedensunter⸗ 
handlungen mit Dänemark.] Die Verhandlun⸗ 
gen über den Frieden mit Dänemark werden in dieſen 
Tagen beginnen, nachdem Graf Blome, der dänifche 
Bevollmächtigte, hier angekommen. Es war ein Ge: 
genſtand vorläufiger Vereinigung zwiſchen Preußen u. 
Dänemark, daß die Unterhandlungen hier ſtatt in Lon⸗ 
don, wie anfänglich die Abſicht war, geführt werden. 
Preußiſcher Seits ift bekanntlich Herr von Uſe dom, 
Geſandter am päpſtlichen Hofe, ernannt. Nach den 
Aeußerungen, welche der däniſche Miniſter über ſeine 
Miſſion machte, dürfte die gegründetſte Hoffnung 
vorhanden ſein, daß das wichtige Werk, die Herſtel⸗ 
Jung eines dauernden Friedens mit unſeren nörd⸗ 
lichen Nachbaren bald erlangt werden wird, da man 
auch in Kopenhagen zu fühlen ſcheint, daß jede Blok⸗ 
kade der deutſchen Häfen den Sundzollintraden 
einen Ausfall bereitet, der dem ſtets geldbedürftigen 
Dänemark um ſo ſchwerer wird, als die Mobiliſirung 
der Flotte eine Menge Mittel abſorbirt, für deren 
Erſatz beim Friedensſchluß kein Aequivalent verlangt 
werden kann. 

C. B. Berlin, 2. Nov. [(Die Landrentenban⸗ 
ren. — Der ehemalige Konſiſtorial-Präſi⸗ 
dent Göſchel. — Die Abgordneten Graf Ar⸗ 
nim, Stahl, Keller, Riedel. — Vermiſchte 
Nachrichten.] Der Geſetzentwurf, welchen das 
Miniſtetium wegen Errichtung von Landrenten⸗ 
banken eingebracht hat, wird vorausſichtlich 
weſentliche Modifikationen erfahren. Wenigſtens 
hat ein Antrag, welcher ſehr wichtige Abänderungen in 
Vorſchlag gebracht, die Unterſtützung gerade derjenigen 
Mitglieder der zweiten Kammer gefunden, deren Urtheil 
in dieſer Angelegenheit von nicht zu bezweifelnder Kom 


petenz iſt und daher nicht verfehlen kann, bei der Ple⸗ 


narberathung den Ausſchlag zu geben. Die Vor⸗ 
ſchläge, von Ellwanger, v. Patow, Ambronn, 
Breithaupt, von Kle iſt u. A. ausgehend, ſtellen 
den Grundſatz an die Spitze: daß die dem Fiskus zu⸗ 
ſtehenden Renten nach denſelben Grundſätzen, welche 


für die Privatberechtigten gelten, übernommen werden 


müſſen; die ſiskaliſchen Renten ſollen durch Renten⸗ 
briefe litt. Bl., die der Privatberechtigten durch litt. A. 
abgefunden werden, und jene erſt nach gänzlicher Amor⸗ 
tiſation der letzteren zur Tilgung kommen. Es iſt be⸗ 
rechnet, daß die für die Privatberechtigten aus zuferti⸗ 
genden Rentenbriefe ſich auf ungefähr 100 Millionen, 
die für den Fiskus auf etwa 66 Millionen belaufen 
würden. In 30 — 36 Jatzren hofft man dann mit 
Hülfe der Ablöſunge⸗Kapitalien für die dem Fiskus 
zuſtehenden Renten die Rentenbriefe litt. A. amorti⸗ 
firen zu können. Dagegen ſoll dem Berechtigten frei 
Wehen, ſtatt des 18fachen Baarbetrages, welchen die 
Wapfiichteten nach dem Geſetzentwurf zu leiſten haben, 
een 20 fachen in Rentenbriefen zu verlangen. Der 
Staat würde für die angenommene Dauer von 56 
2 en einen Zuſchuß von 45,000 Thalern jährlich zu 
Loben daben. Endlch wird vorgtſchlagen, nur eine 
schalte wenbant in Berlin zu errichten und deren Ge⸗ 
Abette der Haupt: Verwaltung der Staatsschulden zu 
agen, in den einzelnen Kreifen aber Rentenkaſſen 
Man will dadurch der Verſchiedenheit 
ber Courſe, a 
E ſe, weicht die Errichtung der von det Regle⸗ 


ſein Ausſcheiden angeſehen werde als „ein Zeugniß ge⸗ 
gen die territorialiſtiſche Verwüſtung der Landeskirche 
durch die Staatsregierung (Kultusminiſterium des Gra⸗ 
fen Schwerin), wodurch der Staat ſelbſt am meiſten 
zerrüttet werden mußte.“ Seiner Publikation, die er 
„ein Wort für Freund und Feind“ nennt, fügt Gö⸗ 
ſchel ein ſchon im vorigen Jahre in der N. Preuß. 
Zeitung veröffentlichtes Gutachten über Amtsniederle⸗ 
gungen „in der neuen gegen Gottes Ordnung (Rö⸗ 
mer 13, 2) veränderten Zeit.“ 
der bekannten ſcholaſtiſchen Manier des Votanten durch⸗ 
geführten Entwickelung iſt ein praktiſch ſehr wichtiges, 
und es wäre zu wünſchen, daß die Geſinnungsgenoſ⸗ 
ſen des bibelfeſten Rechtsgelehrten ſich ſeine Meinung 
zu Herzen nähmen. Er hält ihnen vor, daß das Ver⸗ 
bleiben im Amte bei einer gegen Gottes Ordnung 
veränderten Zeit eine Konzeſſion an die Revolution er⸗ 
heiſche. „Die Fortſetzung des Amtes unter einer der 
Kopfzahl mehr oder weniger unterworfenen Regierung, 
— was iſt ſie anders als nothgedrungene Kondeſcen⸗ 
denz zu den revolutionären Neuerungen? Auch die reak⸗ 
tionärſten Beamten, welche unter den neuen revolutionären 
Regierungsformen im Dienſte bleiben, müſſen damit zu⸗ 
nächſt irgend welche Konzeſſion an die Revolution machen, 
wie mannhaft ‚fie auch fonft gegen alle weiteren Konzef- 
ſionen kämpfen. Die Konzeſſion wird auch ſo lange 
fortdauern, bis der letzte Reſt der Revolution, bis aller 
moderne Pſeudo⸗Konſtitutionalismus durch die Reak⸗ 
tion gründlich überwunden iſt.“ Unerbittlich gegen alle 
Zweckmäßigkeitsgründe weiſt der ehrenwerthe Mann, 
dem wir möglichſt viele Nachahmer wünſchen, ſelbſt 
den Einwand ab, den ihm ſeine Partei entgegenſtellte, 
daß dieſe nothgedrungene temporäre Konzeſſion das ein⸗ 
zige Mittel ſei, um Staat und Regierung allmälig wieder 
von der Revolution zu befreien. Man müſſe ſich nicht 
Am: 35 — 8 „allein dem Herrn dienen, 

g e böſe Zeit uns dienen laſſen 1 
Röm. 12, il, Eph. 5, 16. Kor. 4, F 
nung der heutigen Sitzung der zweiten Kammer fand 
eine Konferenz zwiſchen den HH. Finanzminiſter v. 
Rabe, Vicepräſident Simſon und Hrn. Alfred 
v. Auerswald ſtatt. Bei Gelegenheit einer 
Diskuſſion über die ſtädtiſche Gas⸗Einrichtung und 
Erleuchtung in der geſtrigen Verſammlung der poly⸗ 
technüſchen Geſellſchaft wurde von wohlunter⸗ 
tichteter Seite die Mittheilung gemacht: daß die 
Stadt jährlich durch Defraudationen an 
Gas das enorme Quantum von 75 pCt. 
oder etwa 6 Millionen Kubikfuß Gas ver⸗ 
liert. Die Defraudationen werden durch längeres 
Brennen, durch erweiterte Brenner und lange Flam⸗ 
men, ja ſelbſt durch Anwendung des Gaſes zum Hei: 
zen und Kochen verübt. Es verdient dabei hervorge⸗ 
hoben zu werden, daß weder erweiterte Brenner, noch 
große Flammen eln beſſeres, intenſives Licht geben 
können. — Aus Danzig will man die Nachricht er⸗ 
halten haben, daß der auf dem Fort Weichſelmünde 
detinirte frühere deutſch⸗katholiſche Agitator Dow iat 
Gelegenheit gefunden habe zu entkommen. — Durch 
unſern berühmten Operateur Langenbeck wurde ge⸗ 
ſtern eine ſehr merkwürdige Operation vollzogen. Der 
Patient, ein Knabe von vier Jahren, hatte einen 
Blaſenſtein von der Größe eines kleinen Hühnereies, 
von welchem ihn der geniale Operateur befreite — 
Rieſige Maueranſchläge erheitern heute das Publi⸗ 
kum. „Kladderadatſch“, der vielgewandte, der der 
Laune in allen Formen, als Journaliſt, als Bühnen⸗ 
dichter, als Komponiſt u. . w. Meiſter iſt, hat auch 
die Kalenderform ſich angeeignet und zeigt das Er⸗ 
ſcheinen eines Volkskalenders für 1850 an. 
Herausgeber iſt der Begründer des Blattes mit dem 
unausſprechlichen Namen, der Dichter von „Berlin 
bei Nacht“, Herr Kaliſch. Geniale Holzſchnitte 
großer Anzahl ſind von Wilhelm Scholz gezeichnet. 
Wir wiſſen nicht, ob es eine Schmeichelef für den 
Berliner Humor oder für den litterariſchen Geſchmack 

* 


Das Reſultat der in, 


in 


bezahlt hat. 

A. Z. C. Berlin, 2. Novbr. [Tagesbericht.] 
Die früher von uns erwähnten, beabſichtigten neuen 
Parteibildungen in der zweiten Kammer, ſcheinen noch 
immer zu keinem feſten Reſultat geführt zu haben. 
Insbeſondere ſcheinen die früher gehegten Hoffnungen, 
daß ein Theil der Rechten oder des rechten Centrums 
— die Fraction der Stadt London — unter dem 
Abgeordneten Riedel zur Mielentz'ſchen Partei 
übergehen würden, ſich nicht zu erfüllen. Dagegen iſt 
aber eine andere Bildung im Werke, die weſentlich 
als Reſultat der neueren Bewegungen in den Kam⸗ 
mern anzusehen iſt. Der Abg. Geppert für Berlin 
ſteht im Begriff ein Parteiprogramm für eine Aus 
ßerſte Rechte aufzuſtellen, an deren Spitze neben 
ihm die beiden Bodelſchwingh's (für Hagen und Mag⸗ 
deburg) treten zu wollen ſcheinen. Die Rechte ſoll 
über dieſe Bildung ſehr erfreut ſein, weil ſie dadurch 
derjenigen extremen Elemente entledigt zu werden hofft, 
mit welchen ſie ſich bisher nicht ohne Nachtheil für 
die Klarheit des eigenen Standpunktes, vermiſcht ge⸗ 
ſehen zu haben behauptet. — Die Partei, welche in 
den Kammern für eine erbliche Pairie kämpft, 
ſcheint ihre Hoffnungen trotz der in beiden Kammern 
ſehr ungünſtig ausgefallenen Beſchlüſſe durchaus noch 
nicht aufgegeben zu haben. So hat man ſo eben erſt 
die von dem Abg. Prof. Keller, einem Mitgliede 
dieſer Partei, über jenen Gegenſtand verfaßten und 
zuerſt in der deutſchen Reform publicirten Artikel, un⸗ 
ter dem neuen Titel: „Die Zuſammenſetzung der er: 
ſten Kammer“ abdrucken und an ſämmtliche Abgeord⸗ 
nete vertheilen laſſen. Es waren dieſe Artikel urſprüng⸗ 
lich darauf berechnet, ein ſpäter von Hrn. Keller für 
die erbliche Pairie in der zweiten Kammer eingebrach⸗ 
tes Amendement vorzubereiten. Daſſelbe fiel gleich⸗ 
wohl mit einigen 70 Stimmen durch. Der nächſte 
Plan ſcheint nun der zu ſein, die Frage in der erſten 
Kammer, wo ſie wegen der neuen Beſchlüſſe der zwei⸗ 
ten demnächſt abermals zur Sprache kommen muß, 
wenigſtens ſo zu wenden, daß ſich bei einer abermali⸗ 
gen Abſtimmung, eine, wenn auch nur kleine Majorität 
für eine erbliche Pairie erklärt. Gelingt dies, fo hofft 
man eine Rückwirkung auf die zweite Kammer und 
ſtützt ſich eventuell auf den Entſchluß der Hofpartei. 
Jedenfalls wird Zeit und damit, wenn nicht Alles, 
doch Vieles gewonnen. — Eine große politiſche Be⸗ 
deutung wird der vorgeſtern hier erfolgten Ankunft 
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Heſſen 
aus Kopenhagen beigelegt. Derſelbe iſt bekanntlich der 
präſumtive Thronfolger in Kurheſſen und auch in Dä- 
nemark. In ſeiner Begleitung befindet ſich der däni⸗ 
ſche Hofjägermeifter Baron v. Blixen⸗Finecke als fein 
Kammerherr. — Der Appellations-Senat des Kam: 
mergerichts hat in dieſen Tagen definitiv über den gro⸗ 
ßen gegen die Steuerverweigerer der vertag⸗ 
ten Nationalverſammlung anzuſtellenden Prozeß 
entſchieden. Es iſt das Prinzip feſtgehalten, nur die⸗ 
jenigen zur Unterſuchung zu ziehen, welche den am 
15. Oktober v. J. gefaßten Beſchluß der Steuer⸗ 
Verweigerung in ihren Wahlkreiſen thatſächlich 
zur Ausführung zu bringen ſuchten. Demnach 
werden nun einige zwanzig in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzt werden, darunter die Abgeordneten Bauer aus 
Krotoſchin, Ziegler aus Brandenburg, Bucher aus 
Stolpe, Pillet ic. Zu den von der Anklage ent 
bundenen gehören Schramm aus Langenſalza, Glad⸗ 
bach, Plönnies, Otto von Trier, Blömer u. A. 
— Wie wunderbar der Umſchwung der Meinungen 
in politiſchen Dingen wirkt, zeigt ſich jetzt wieder an 
dem Hauptſpmbol unſerer Revolution, dem Feie⸗ 
drichshain. Bekanntlich liegen dort die gefallenen 
Märzkämpfer begraben. Wer erinnerte ſich nicht des 
grandiöſen Comitats, mit welchem ſie einſt beerdigt wurden, 
wer nicht der ſpäteren Wallfahrten, die zu ihrer Stelle, 
als einem Heiligthum ſtattfanden?! Jett hat man eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion eingeſetzt, um die Gräber wenigſtens 
vor Verſtümmelungen zu ſichern. — Alexander 
v. Humboldt's Werk, Anſichten der Natur, welches 
erſt kützlich in einer dritten Auflage erſchien, iſt bereits 
vergriffen. — Man erzählte heute an der Börſe, daß 
nach auswärtigen Briefen, die engliſche Flotte auf 
der Höhe der Inſel Aegina geſehen worden ſei, und 
ſich nach Smyrna und den Dardanellen zu bewegt 
habe. — Die Conſtitutionelle Correfpondenz 
vom heutigen Tage enthält folgenden in ihren Spalten 
doppelt pikanten Artikel: In der Kommiſſion der bai⸗ 
erſchen zweiten Kammer für die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten war es nahe daran, daß eine dem Mini⸗ 
ſterium ungünſtige Spaltung ſich geltend gemacht hätte. 
Die Hauptführer in dieſer Kommiſſion wollten na⸗ 


mentlich wegen des Beitritts zu dem Interim eine leb⸗ 


hafte Oppoſition gegen das Miniſterium ergreifen. Da 


erſcheint plötzlich in ihrer Mitte Herr v. d. Pfordten 
und erklärt, daß er bei dem leiſeſten Oppoſitionsverſuche 
ſeine Entlaſſung nehmen, und dem König die Führer 
einer ſolchen Oppoſition zu Nachfolgern vorſchlagen 
werde. Davor ſchreckten jedoch dieſe Herren ſelbſt 
zurück, und fo war durch dieſe geſchickte Urberrumpe: 
lung der Friede wiederhergeſtellt, und die Kommiſſion 
denkt nicht mehr daran, um der deutſchen Einheit 
willen ſich mit Herrn von der Pfordten entzweien zu 
wollen. — Geſtern Abend wurde der ſiebente größere 
Volksverein im Eldorado aufgelöſt, weil ein 
Mitglied die Bergpredigt von Titus Ulrich vor⸗ 
las. Die Verſammlung zerſtreute ſich diesmal gegen 
ſonſtige Gewohnheiten, ziemlich tumultuariſch. — Die 
Verhandlungen in der zweiten Kammer waren 
ziemlich unintereſſant und vom Publikum überaus 
ſpärlich beſucht. Die Kammer zeigte große Unaufmerk⸗ 
ſamkeit und nur bei dem kleinen Renkontre zwiſchen 
Auerswald und v. Bodelſchwingh einige Bewe⸗ 
gung. Das Eiſenbahngeſetz gilt als angenom⸗ 
men. — Am Schluß unſerer heutigen Korreſpondenz 
geht uns folgendes amtliches Schreiben zu: Der 
in Nr. 247 der Allg. Ztg. Correſpondenz enthaltene 
Artikel, Inhalts deſſen „ſämmtliche Tabagiſten 
und Schankwirthe zweiter Klaſſe durch polizei⸗ 
liche Beamte angewieſen worden ſeien, ihr Lokal um 
10 Uhr zu ſchließen,“ iſt völlig unbegründet. Die 
Redaktion der A. 3. C. wird mit Bezug auf $ 7 der 
Verordnung vom 30. Juni d. J. veranlaßt, dieſe Be: 
richtigung in das nächſte Blatt der Korreſpondenz auf⸗ 
zunehmen. Berlin, den 2. November 1849. Königl. 
Polizei⸗Präſidium. gez. v. Hinkeldey. 

Se. Maj. der König beſuchte geſtern Morgen zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr, in Begleitung des Vice⸗Cere⸗ 
monſenmeiſters Freiherrn von Stillfried, die zum 
Beſten verwundeter vaterländiſcher Krieger und andes 
rer patriotiſcher Zwecke im Lokal des Kunſtvereins aus⸗ 
geſtellten Bilder, verweilte dort beinahe eine Stunde 
und ſprach ſich gegen den jungen talentvollen Känſt⸗ 
ler, welcher die Ehre hatte, Sr. Maj. die nöthigen 
Erläuterungen zu geben, höchſt beifällig über deſſen 
Leiſtungen aus. — Eine Verſtändigung zwiſchen 
den beiden Kammern hinſichtlich des Art. 108 wird 
angebahnt, es haben Beſprechungen und Annäherungen 
der verſchiedenen Fraktionen der Kammern in ſich und 
zu einander hinüber ſtattgefunden, und es ſteht ſicher 
zu erwarten, daß, ſobald ſich hier ein Nefultat her⸗ 
ausſtellt, auch ſeinerſeits das Miniſterium mit 
beſtimmten Vorſchlaͤgen nicht zurückbleiben perde. — 
Am 20. November ſollen die Wahlen für den 
deutſchen Neichstag ſtattfinden. Ein von dem 
Miniſter des Innern, Herrn von Manteuffel, 
ausgearbeitetes Wahlgeſetz wird, wie wir ver⸗ 
nehmen, morgen dem Staatsminiſterium zur 
Berathung und Genehmigung vorgelegt wer: 
den. Daß das Miniſterium einen noch näheren Ter⸗ 
min beſtimmt, als im Verwaltungsrath beantragt wor⸗ 
den war, läßt deutlich erkennen, daß daſſelbe mit Ei⸗ 
fer und Energie ſich der deutſchen Sache widmet, um 
die Deutſchland gegebenen Verheißungen wahr zu ma⸗ 

en. (Voß. 3.) 

Nachdem die Zahl der Flüchtlinge in Grie⸗ 
chenland die Zahl von 2000 bereits überſtiegen, 
hat die Regierung der weiteren Einwanderung durch 
Befehle an ihre Konſuln, keine Päſſe weiter zu viſi⸗ 
ren, Einhalt ſetzen müſſen. Die Nomarchen ſind an⸗ 
gewiefen, jeden Flüchtling, der kein Paßviſa eines grie⸗ 
chiſchen Konſuls aufzuweiſen hat, zurückzuweiſen. 


[Die C. C. theilt über die Erzeſſe in Pa: 
derborn!] folgenden Bericht mit: Paderborn, 27. 
Oktober. Am 23. d. entſtand zu Neuhaus, wo gerade 
Jahrmarkt war, in einem Tanzlokale zwiſchen ein paar 
Hufaren und einigen Civiliſten Streit, der mit einer 
Schlägerei endete. Die Streitigkeiten pflanzten ſich 
Abends fort, und es kam abermals zu einer Schläge⸗ 
tei, indem ein Huſar von Civilperſonen überfallen und 
erheblich verwundet worden war. Ueber den eigentli⸗ 
chen Urſprung der Streitigkeiten, und von welcher 
Seite der erſte Anlaß dazu gegeben worden, iſt noch 
nichts Zuverläßiges bekannt; daß Militär giebt den 
Civiliſten und umgekehrt dieſe jenen die Schuld. — 
Die Ruhe iſt ſeitdem in Neuhaus nicht mehr geſtört, 
dagegen kam es am 24. Mittags hier zu einer unbe⸗ 
deutenden Rauferei zwiſchen Kartenbindern und einigen 

Maren, — Major Scheringer, davon in Kenntniß 
geſetzt, daß ein Theil der Bürgerſchaft, die Bewohner 
des ſogenannten Udern, von der am Abend zu neh⸗ 
menden Rache ſprachen, ertheilte in Folge deſſen den 
Befehl, daß Militär von 8 ½ Uhr ab in der Kaſerne 
zu konſigniren, und der Magiſtrat verſtärke die Bür⸗ 
gerwache und berief noch einen Gensdarm, fo daß 
diefer vier im Orte anweſend waren. — Bis 7 Uhr 
Abends blieb Alles ziemlich ruhig; dann zeigten ſich 
kleine Volkshaufen, unter denen diele Jungen. Auch 
bildeten ſich mehrere Trupps Huſaren, bei deren Ans 
ſichtigwerdung aus ber immermehr anwachſenden Men: 
ſchenmaſſe wildes Geſchrei und Rufen ertönte. Alles 
Zureden der obrigkeitlichen Perſonen und der friedll⸗ 
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cher geſinnten Bürger, die Menge zum Auseinander⸗ Bei dem Souper waltete die größte Herzlichkeit und 


gehen zu bewegen, blieb fruchtlos. 


Am Kettenplatze | allgemeines Bedauern über den Verluſt 


ſo wackerer 


kam es zu einem harten Zuſammentreffen, wobei meh⸗ Kameraden vor. — Unſere Feſtung wird in Folge 


rere Huſaren von der blanken Waffe Gebrauch mach⸗ 
ten und der Polizeikommiſſar Körner von einem Sä⸗ 
belhiebe hart getroffen wurde; ebenfalls wurden der 
Metzker Mertens von hier und der Fuhmann Keller⸗ 
mann aus Rietern nicht unerheblich verletzt. Wie es 
dem Militär bei dieſem Kampfe ergangen, iſt mir noch 
nicht bekannt; daß es aber auch bei demſelben an 
Verwundeten nicht fehlen wird, iſt um ſo ſicherer an⸗ 
zunehmen, als die Civiliſten ſich vorbereitet und mit 
langen Stöcken, Knitteln, Steinen, einige ſogar mit 
Gewehren bewaffnet hatten. — Mehrere Huſaren im 
Wachtanzuge wurden von einem eine Patrouille füh⸗ 
renden Unteroffizier geſammelt und marſchirten nach 
der Kaſerne, wohin ſich denn auch, auf Geheiß des 
herzugekommenen Majors Scheringer, die übrigen Hu⸗ 
faren zurückzogen. Die Menge auf dem Kettenplatze 
tobte einſtweilen fort; Abends gegen 10 Uhr legte ſich 
der Sturm. — Zur Erhaltung der ferneren Ruhe u. 
Ordnung iſt das Militär allabendlich von 6 Uhr ab 
in den Kaſernen konſignirt, und ein Theil ruhiger an⸗ 
geſeſſener Bürger hat eine Sicherheitswache gebildet. 
— Die Unterſuchung über dieſe Vorfälle iſt eingeleitet. 
— Ein anderer uns zugekommener, dem vorigen dem 
Inhalte nach gleichlautender Bericht ſetzt noch hinzu: 
„Trotz aller Vorſichts- und Vorbeugungsmaßregeln 
fand am 27. Abends noch ein großer Zuſammenlauf 
von Menſchen ſtatt, und die Aufregung hat ſich noch 
nicht gelegt.“ 

Aus der Provinz Schleſien, 26, Oktober. (Mi⸗ 
litäriſches.] An die Truppen iſt der Befehl ergan⸗ 
gen, die in dieſem Monat eingezogenen Rekruten 
einer beſchleunigten Ausbildungsmethode zu 
unterwerfen und zwar in der Art, daß mit denſelben 
nöthigenfalls ſchon im Dezember ausgerückt 
werden könne. Der Infanterie ſteht wieder ein be⸗ 
deutendes Avancement dadurch in Ausſicht, daß die 3 
Stammkompagnien der drei Landwehrbataillone, welche 
zu jedem Linienregiment gehören, durch drei der dazu 
qualifizirteſten Hauptleute des zugehörigen Regiments 
beſetzt werden ſollen. Hiernach würde der Etat der 
Hauptleute eines jeden Linien⸗Infanterieregiments um 
drei vermehrt werden. Die Stamm⸗Kompagnien der 
Landwehr bleiben in der Kriegsſtärke von 200 bis 250 
Mann beſtehen, die, ſobald das zugehörige Bataillon 
mobil wird, in gleichen Theilen, nebſt den 20 Unter- 
offizieren einer jeden Kompagnie, unter die vier Kom⸗ 
pagnien des Bataillons verthellt werden. Hierdurch 
entſteht der wichtige Vortheil, daß jede Kompagnie, 
ſobald ſie zuſammenttitt, einen tüchtigen Kern von 50 
bis 60 ausgebildeten Leuten beſitzt, während früher der 
größte Theil der Mannſchaften gewöhnlich nicht mehr 
viel von der früheren Dreſſur wußte. Nach der jetzi⸗ 
gen Organiſation kann demnach die Ausbildung der 
neu eingezogenen Mannſchaften ſchon deshalb viel ſchnel⸗ 
ler vor ſich gehen, weil die 50 bis 60 Stammmann⸗ 
ſchaften als Lehrer benutzt werden. Auch die Artillerie 
ſoll, wie es heißt, eine Veränderung ihrer Organiſa⸗ 
erhalten, indem jede Brigade fünf Feſtungskompagnien 
erhalten würde, die zwar im Verbande der Brigade 
bleiben, jedoch ein für ſich beſtehendes Ganze bilden 
und vermuthlich dann auch einen beſondern Komman⸗ 
deur erhalten. Ob damit eine Vermehrung des Etats 
der Hauptleute verbunden iſt, darüber verlautet nichts. 
Wenn, wie es wahrſcheinlich iſt, die drei dereits beſte⸗ 
henden 3 Feſtungkompagnien einer Artilleriebrigade in jer 
ner Zahl fünf inbegriffen ſind, ſo würde der Etat im⸗ 
mer nur um zwei Hauptleute vermehrt werden. Wie 
vieles Gute übrigens eine derartige Organiſation der 
Feſtungskompagnſen haben mag, fo würde ſich damit 
doch ſchwerlich die Bildung einer Art Garnifonsartille: 
rie abwenden laſſen, bei der die weniger dienſtkräftigen 
Offiziere ihre Stelle finden dürften. — Wenn durch 
die oben als in Aus ſicht ſtehend angegebenen Beſetzung 
der Stammkompagnien mit Hauptleuten der Linie be⸗ 
reits eine innigere Verſchmelzung der Landwehr mit 
der Linie angebahnt wäre, fo ſoll dieſe Verſchmelzung 
bei eintretendem Kriege noch weiter in der Weiſe aus⸗ 
gedehnt werden, daß, wie es heißt, Landwehroffiziere 
der Linie, und Linienoffiziere der Landwehr, wie es den 
Umſtänden gemäß als vortheilhaft erſcheint, zugetheilt 
werden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Pofen, 1. Novbr. [Militäriſches.] Heute hat 
uns die 1. reitende Kompagnie der 5. Artillerie Bri⸗ 
gade, die ſeit 32 Jahren hier in Garniſon gelegen, 
verlaſſen und iſt nach Sagan abgerückt, wo bereits die 
3. Kompagnie liegt, die zweite aber binnen Kurzem 
aus Liſſa erwartet wird. Die drei Compagnien ſollen 
zu einer Abtheilung vereinigt werden. — Für die aus⸗ 
gerückte 1. Kompagnie Artillerie erhielten wir heute 
um 11 Uhr noch eine Eskadron des 7. Huſaren⸗Re⸗ 
giments aus dem benachbarten Schwerſenz zu der be⸗ 
reits ſeſt vielen Jahren bier garniſonirenden Eskadron. 
— Am 30. Okt. Abends vereinigten ſich die Offiziere 
der heute ausgerückten Artilletie Kompagnie mit den 
zurückbleibenden unſerer Garniſon zu einem Abſchleds⸗ 
mahle in Lauks Hotel, bei welchem ſämmtliche Waf⸗ 
fengattungen durch etwa 50 Deputitte vertreten waren. 


Bae 


Reſkripts des Kriegs⸗Miniſterii demobil gemacht, indem 
die bisher auf den Wällen aufgeſtellten Geſchütze in 
die Verwahrungsraͤume abgefahren werden. — Hier 
beiläufig eine vielleicht Vielen unbekannte Notiz über 
den Werth der Geſchütze. Ein bronzenes Rohr eines 
24 Pfünders koſtet nicht mehr als 3000 Thlr., dage⸗ 
gegen die gußeiſernen, für die wir in Schweden Fabri⸗ 


ken haben, 600 Thlr. (Poſ. 3.) 
Deutſchlan d. 
Frankfurt, 30. Oktober. [Tagesbegebenhei⸗ 


ten.] Geſtern Abend ſind Heinrich d. Gagern und 
Karl Math p von ihrer ve durch Nordbeutſchland 
hierher zurückgekehrt. Wir erfahren, daß Heinrich von 
Gagern in Hannover außer ſeinen dortigen Freunden 
auch Stüve beſuchte, welcher zu gleicher Zeit mit ihm 
in Jena ſtudirt hat. Ihre Unterredung ſon in dem 
Austauſch der beiderſeitigen Anſichten über den Stand 
und die Entwickelung der deutſchen Verfaſſungsangele⸗ 
genheit beſtanden, eine Annäherung jedoch, wie vor⸗ 
auszuſehen war, nicht bewirkt haben. Die Pattei von 
Gotha hatte zwar den Wey, welchen Stüve mit Preu⸗ 
ßen und Sachſen durch das Bündniß vom 26. Mal 
betrat, ebenfalls als den richtigen erkannt, um zu dem 
Bundesſtaate zu gelangen. Allein es zeigt ſich jetzt, 
daß Hannover und Sachſen ihre damaligen Zu⸗ 
ſagen nicht als unverbrüchliche belrachten, indem fie 
den Grundſatz der Vereinbarung, welchen ſie weder 
auf den Verfaſſungsentwurf vom 28. Mai, noch auf 
das Schiedsgericht ſtreng angewendet, der Berufun 
des Reichstags entgegenhalten. Die Erklärung, welche 
Hannover im Verwaltungsrathe gegen die Berufung 
des Reichstags abgegeben, wird die Zuſtimmung der 
Kammern nicht erhalten, und die Stimme des Landes 
wird ſich einer Politik nicht zuwenden, welche die 
Frage über die Geſtaltung Deutſchlands nicht an el⸗ 
nen Reichstag, ſondern an einen wieder einzuſetzenden 
Bundestag bringen möchte. (D. Ztg.) 
München, 29. Oktbr. [Ausſchuß⸗Bericht.)] 
Der Antrag, welchen der deutſche Aus ſchuß in 
feiner Majorität an die Kammer bringt, lautet: „In 
Erwägung, daß der Grundgedanke und das Ziel der 
deutſchen Bewegung des Jahres 1848, ſo wie die 
Aufgabe der deutſchen Nationalverſammlung die polis 
tiſche und nationale Einigung aller deutſchen Stämme 


eweſen, daß einzig und allein die Einigung dieſes 
teles den Anforderungen des Nationalwillens zu ge⸗ 


nügen vermag, und daß fie daher fo lange angeſtrebt 
werden muß, als nicht die letzte Hoffnung verſchwun⸗ 
den iſt, daſſelbe zu erringen; — daß aber dieſe Ab⸗ 
ſicht durch den von Preußen ausgegangenen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurf nicht erreicht wird, indem derſelbe 
den Beſtimmungen des Bundesvertrags wider⸗ 
ſpricht und Deutſchland durch den Ausſchluſt 
Oeſterreichs zerreißt z daß die von dem Staats⸗ 
miniſter des Aeußern theils der Kammer vor⸗ 
gelegten, theils dem Ausſchuſſe vertraulich mit⸗ 
getheilten Aktenſtücke darthun, derſelbe habe 
nicht verſäumt, in richtiger Auffaſſung der Stellung 
Baierns einerſeits Oeſterreich zu einer Aenderung ſei⸗ 
ner bisherigen zuwartenden und ablehnenden Politik 
und zu einem engern ſtaatlichen Verbande mit dem 
übrigen Deutſchland unter den, der öffentlichen Meis 
nung und den Bebürfniffen des Volkes entſprechenden 
Formen und Bürgſchaften zu vermögen und anderer⸗ 
ſeits Preußen gegenüber die Beſeitigung der Hinder⸗ 
niſſe zu erwirken, welche jenem Anſchluſſe im Wege 
leben; daß mithin das Staatsminiſterium durch fein 
Beſtreben, den Grundgedanken des nationalen Auf⸗ 
ſchwunges feſtzuhalten und zu verwirklichen, den In⸗ 
tereſſen Deutſchlands und Baierns eutſprechend 
gehandelt hat; in weiterer Erwägung, daß durch die 
faktiſche Spaltung der beiden deutſchen Großmächte 
der künftigen Einigung Deutſchlands die größte Gefahr 
drohte, daß der Mangel einer allſeitig anerkannten 
Bundesgewalt einen Zuſtand allgemeiner Verwirrung 
und Rechtloſigkeit hätte herbeiführen müſſen, deſſen 
Vermeidung vor Allem nothwendig war, daß, wenn 
auch die neugebildete Centralgewalt unleugbar die 
Rechte der Einzelſtaaten weſentlich gefährdet und den 
Wänſchen und Bedürfniſſen des Volkes in keiner 
Weiſe genügt, ſomit deren Fortdauer über Die feſtge⸗ 
ſetzte Zeit unter keiner Vorausſetzung zulsſſig iſt, den⸗ 
noch nur durch ihre Bildung, die ſofortis“ 3 
eutſchlands vermieden und der Ueberszang zu einer 
definitiven Neugeſtaltung deſſelben vermittelt wird; 
aus dieſen Gründen geht die Kar . motivirten 
Tagesordnung über. In kame 00 ledoch, daß die 
Ungewißheit über das Lee 3 des Vater⸗ 
landes nicht nur eine beden 3 ufregung erhält, 
ſondern auch die mater. "tereffen des Volkes 
auf's Schwerſte bande de und gefährdet; — daß 
der troſtlos ſchleppende Bang der Unterhandlungen 
und das berwiegende Hervortreten dynaſtiſcher 
Beſtrebungen jene Uebelſtände ins Unbeſtimmte zn 
verlängern drohen; — daß aber gerade jetzt dei dem 
1 einer allgemeinen Vertretung des deutſchen 
es um fo dringendere Pflicht der Neglerung 


Offenheit und Selbſtver⸗ 
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d umfaſſenden Einigung anzuſtreben, welche 
— — ſeiner ungetheilten Macht gegen 
Außen, durch kräftige Förderung ſeiner materiellen 
Intereſſen im Innern, durch vollſtändige Entwickelung 
und unverfümmerte Geltung des konſtitutionellen Prin⸗ 
zips dem gerechten Wunſche des deutſchen Volkes 
Genüge zu leiſten vermag; — daß überdies die 
Gründe, welche Oeſterreichs bisherige Haltung bedin⸗ 
en mochten, nunmehr in den Hintergrund getreten 
find, daher fein Anſchluß weſentlich erleichtert erſcheint, 
— aus dieſen Gründen erwartet die Kammer: das 
Miniſterium werde bei den ferneren Verhandlungen 
in der deutſchen Frage den Grundgedanken der Eini⸗ 
gung des geſammten Deutſchlands feſthalten 
und für das Zuſtandekommen einer definitiven Ver⸗ 
faſſung in dieſem Geiſte nothwendige Opfer nicht 
ſcheue ! und der Kammer die Ergebniſſe der Verhand⸗ 
lungen zur Kenntniß und zur Zuſtimmung vorlegen.“ 
Stuttgart, 30. Oktober. Die Gemeindebehörden 
unſerer Stadt haben heute eine Adreſſe an die nun 
abgetretenen Mitglieder des Märzminiſteriums zu rich⸗ 
ten beſchloſſen. (Schw. M.) 
Gotha, 27. Oktober. (Verhaftungen.] Vor⸗ 
geſtern wurden angeblich auf Requifition der Leipziger 
Behörde zwei fremde Männer von ſehr anſtändigem 
Aeußern everhaftet. Dem Vernehmen nach find es die 
Schriftſt ller Falke und Buchmeier aus Wien, welche 
früher gegen den bei dem dortigen Oktoberaufſtand er: 
mordeten Kriegsminiſter Latour aufreizende Artikel in 
den dortigen Zeitungen veröffentlicht hatten und des⸗ 
wegen ſich aus Wien und Oeſterreich flüchten mußten. 
Die hieſige Polizeibehörde lieferte die Verhafteten an 
das Kriminalamt ab, aber ſchon in der erſten Nacht 
fanden fie Gelegenheit, ſich auf gewaltſame Weiſe aus 
ihrem Kerker zu befreien. (O. P. A. 3.) 
Bremen, 31. Okt. Ee 15 — Be 5 
verfaſſung.] Auch die demokratiſche Partei läßt die 
— 11 e endgültig beſchloſſene 
Reichsverfaſſung fallen, und will einen neuen Weg ein? 
ſchlagen, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Der Ruhm 
dieſer Selbſtentſagung und beſſeren Unterſcheidung des 
Unmöglichen und Möglichen gebührt der Linken in der 
baieriſchen Kammer, von der zuerſt die Forderung auf⸗ 
geſtellt worden iſt, welche jetzt die Geſammtforderung 
der Oppoſition gegen das Bündniß vom 26. Mai in 
allen Ständeverſammlungen der vier Königreiche wer⸗ 
den zu ſollen ſcheint. Die Forderung nämlich, daß 
die Berufung des nächſten Reichstages auf 
den Grund des Bundesbeſchluſſes vom 7ten 
April 1848 zu veranlaſſen ſei. Die würtember: 
giſche Kammer, ſo heißt es, habe ſich mit der baie⸗ 
riſchen Linken über dieſe Forderung verſtändigt, und 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo wird auch die 
anti- miniſterielle Partei in der hannoverſchen Kammer 
dieſelbe Forderung zu der ihrigen machen. Die han⸗ 
noverſchen Zeitungen wenigſtens dringen darauf. 
Die „Morgenzeitung“ erklärte ſchon vor etwa 8 Ta⸗ 
gen mit großer Beſtimmtheit, es ſei das der Weg, den 
fie ſelber, ſeit der verkümmerten Hoffnung auf 
unmittelbare Durchführung der Reichs ver⸗ 
faffung, als den einzigen Weg des Heils, als den 
„verfaffungsmäßigen” Weg betrachtet habe. 
(Weſer Ztg.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 1. Novbr. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Lan: 
des⸗Verſammlung wurde mit einer Rede des Prä⸗ 
ſidenten Bargum, worin er darauf hinwies, das die 
Berufung wegen der geſeblich nothwendigen Bewilli⸗ 
gung der Steuern für 1850 nöthig ſei, heute nach 
12 Uhr eröffnet. 
Wir haben nun noch zwei Monate bis zum Ab⸗ 
laufe des Waffenſtillſtandes, und noch immer 
hört man nichts von einem ernſthaften Angriffe der 
Friedensunterhandlungen. Die Nachricht, daß Preußen 
letzt dem Herrn v. uſedom die Leitung der Verhand⸗ 
7 70 übertragen hat, deutet darauf, daß eine Wen⸗ 
ung in der zu Berlin gepflogenen Negociation einge⸗ 
treten iſt, Wirklich wird von dort dem „Hamburger 
Correſp 0 der Friedensvertrag ſei faſt fertig 
geweſen / * 1205 Danemark plötzlich neue Schwie⸗ 
rigkeiten erhoben und dieſelben auch dem ruſſi⸗ 
ſchen Hofe plauſibel zu machen gewußt. Daher der 
Wechſel der Unterhaͤndler. y (Weſer 3tg.) 
Flensburg, 30. Oktober. Man unterhält ſich hier 
in dieſen Tagen viel von einem bereits abgeſchloſſenen 
und in den erſten Tagen des nächſten Monats zu er⸗ 
wartenden Frieden; man fügt hinzu, daß die näheren 
Angaben darüber aus guter Quelle ſtammen follen. 
Die Baſis des Friedens wäre ein ſelbſtſtandig es 
Schleswig mit eigener Verwaltung, eigenem 
Heere, eigenen Finanzen, lediglich eingeborenen Beam: 
„ eigenem Landtage, verbunden mit Holſtein nur 
urch einen gemeinſchaftlichen Statthalter, durch die 
niverſſtät und das Ober⸗Appellationsgericht, wogegen 
die Miniſterlal⸗Oepartements für beide Hetzogthümer 
getrennt, aber die Flotte mit Danemark geraeinſchaft⸗ 
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lich, die Schleswiger jedoch nicht zum Dienen in der 
daͤniſchen Marine genöthigt fein ſollten. Die Erb⸗ 
folgefrage ſollte darnach noch einer naheren Wer: 
handlung und beſtimmten Feſtſetzung vorbehalten blei⸗ 
den. So beſtimmt dieſe Angaben auch lauten und ſo 
ſehr die Diplomatie auch wohl an der Idee einer 
ſchleswigſchen Selbftftändigkeit hängen mag, fo wagen 
wir doch weder die Wahrheit noch auch nur die 
Wahrſcheinlichkeit dieſer Angaben irgendwie zu verbür⸗ 
gen. Wäre etwas daran, ſo müßten offenbar die 
Großmächte dieſen Frieden ohne vorgäagige Befragung 
der beiden ſtreitenden Parteien arrangirt haben. (A. M.) 
Rendsburg, 31. Oktbr. General Bonin traf am 
Montage, den 20ſten d., hier ein, um am folgenden 
Tage Über die nunmehr einexereirten Rekruten Muſte⸗ 
rung zu halten. Er war mit der Haltung, den Evo⸗ 
lutionen und der Handhabung der Waffen vollkommen 
zufrieden. — Am 2. Nov. werden die neuen Rekru⸗ 
ten, die 20 jährige Mannſchaft, hier eintreffen, um 
gleichfalls einexercirt zu werden, fo daß zur Zeit des 
Ablaufes des Waffenftillftandes Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein ein Heer beſitzen wird, ſtark genng, um 
einer Macht, wie Dänemark, die Spitze zu 
bieten. (Wochenbl.) 
Oeſterrei 


ch. 

N. B. Wien, 2. November. [Tagesbericht.] 
Die Ernennung proviſoriſcher Schulräthe iſt 
heute erfolgt. Sie werden den Länderchefs unmittel⸗ 
bar untergeordnet und gehören in die 7. Dlätenklaſſe. 
— Bisher erſchienen noch keine Münzen mit dem 
Bildniß des Kaiſers Franz Joſeph. Jetzt aber be⸗ 
ſchäftigt man ſich mit der Prägung neuer Dukaten, 
welche daſſelbe tragen werden. Die Thätigkeit in der 
Münze iſt überaus groß. Fünfzehn Dampfmaſchinen 
und 600 Arbeiter ſind Tag Nacht beſchäftigt 
und ein neuer Transport von 120 Ctr. Silber aus 
Hamburg wird zur wiederholten Ausprägung von Sil⸗ 
ber-Sechfern verwendet. Aber trotz des geringen Ge⸗ 
haltes dleſer Sechſer und des überhaupt gebeſſerten 
Silberausweiſes ſind dieſe neuen Sechſer eben ſo wie 
alle Silber⸗Scheidemünze aus dem Verkehr wie ver⸗ 
ſchwunden. — Geſtern war der Friedhof auf der 
Schmelz ungewöhnlich ſtark beſucht. Da nämlich 
verlautete, daß daſelbſt ein großer Grabhügel errichtet 
worden ſei, welchen unbekannte Hände mit Blumen 
bekränzt haben ſollten, ſo ſtrömten nahe an 20,000 
Menſchen dahin. Das diesfällige Gerücht war wirk⸗ 
lich nicht unbegründet und man fand jenen Grabhü⸗ 
gel mit weißem Sande beſtreut und darauf die In: 
ſchrift: „13., 14., 15. März“, und unter derſelben 
zwei gekreuzte Schwerter gezeichnet. — Aus Inns⸗ 
bruck wird als Neueſtes unterm 30. Oktober gemel⸗ 
det: Das Armeekorps in Tyrol wird noch durch 
7 Bataillone Infanterie und 3½ Batterien verſtätkt. 
Dieſe Truppen werden in Südtprol dislozirt. Das 
ehemalige Konviktsgebaͤude der Jeſulten wird zum 
zweiten Militärſpital eingerichtet, da bei der großen 
Truppenmaſſe das alte Spital die Kranken nicht mehr 
ſaſſen kann. — In Siebenbürgen erheben nun 
die Sachſen Reklamationen gegen die Vereinigung 
mit dem Kronlande Siebenbürgen und ein Gleiches 
geſchieht in dem ſerbiſchen Baeskaer Komitat hüinſicht⸗ 
lich der Vereinigung der Bacska mit der ſerbiſchen 
Wopwodina. Die Journale verfehlen nicht, dleſer 
Stimmung Rechnung zu tragen. — Aus Ungarn 
berichtet man, daß die Anhänglichkeit an die Perſön⸗ 
lichkeit des Kaiſers eine allgemeine ſei und ſich von 
ſeiner früheren Anweſenheit in Ungarn herſchreibt, wo 
feine glänzende Erſcheinung ſolch' günſtigen Eindruck 
hervorbrachte. Auch der Kaiſer ſoll ſich deſſen gern 
erinnern, und bei einer Sitzung des Miniſterraths mit 
Aufregung geäußert haben: „Ich will ſelbſt hinunter 
gehen, und haben fie mich vor zwei Jahren fo freu⸗ 
dig empfangen, ſo werden ſie es auch heute thun.“ 
Unter den neuerdings in Peſth eingebrachten politi⸗ 
ſchen Gefangenen befinden ſich mehrere Exdeputirte 
und der Expräſident des Wechſelgerichts, Zalayp. Die 
fortwährenden Denunziationen veranlaſſen immer wei⸗ 
tere Verhaftungen, die vielleicht oft nur aus perſön⸗ 
lichem Haß und Abneigung hervorgehen. So wurde 
ein Gaſtwirth in Peſth denunzirt, daß er zur 
Zeit, wo Lamberg ermordet wurde, ein Meſ⸗ 
ſer in der Hand gehabt habe. — In Preßburg 
wurde der Obernotar Sajhert zu fünfjähriger Schanz⸗ 
arbeit und der evangeliſche Prediger Ludwig Balogh 
zu fünfjähriger Feſtungsſtrafe kriegsrechtlich verurtheilt. 
In Arad wurde am 25, Oktober Ludwig 
Kaczinezyi von Szephalom laut kriegs rechtlichem 
Urtheil erſchoſſen. 

* Wien, 2. Nov. (Trauerfeierlichkelt für 
die Märzgefallenen.] Vorgeſtern wurde im The⸗ 
reſianum das Collegium abgeſagt. Es hatten 
ſich Studenten verabredet, einen für den „Aller Ger: 
len“⸗Tag beſtimmten Grabgeſang der gefallenen März⸗ 
helden unter ſich orzuleſen. Geſtern oder heute woll⸗ 
ten fie dieſen Geſang auf der Schmelz aufführen, 
Dies geſchah auch, allein trotz der anweſenden großen 
Menſchenmengt fand keinerlei Unordnung ſtatt. — 
Heute Nachmittags fand das Leichenbegängniß des in 
den Müͤrztagen 1848 fo ſchwer verunglimpften ehe⸗ 


maligen Nationalgarde⸗Kommandanten F.⸗M.⸗E. Gra⸗ 


fen Hopes ſtatt. Alle hier anweſenden Generäle, 


der Kriegsminiſter Graf Giulap, der Banus von 
Croatien und eine Unzahl von Stabsoffizieren folgten 


der Leiche. 
ran kreich. 

Paris, 31. Oktober. [Minfſterkrifts in Aus 
ſicht.] Es iſt ſehr ſtark die Rede von einer miniſte⸗ 
riellen Veränderung. Dufaure, welcher einen großen 
Einfluß in dieſem Miniſterium haben würde, über⸗ 
nähme das Juſtizminiſterium, Lanjuinais den öffentli⸗ 
chen Unterricht, Paſſp bleibt. Das legitimiſtiſche Ele⸗ 
ment würde in dieſer Zuſammenſetzung nicht vertreten 
ſein; man ſpricht zwar von dem General Hautpoul, 
doch iſt dieſes keine politiſche Perſon. (S. den fol⸗ 
genden Artikel.) Keiner der Führer iſt in der Na⸗ 
tionalverſammlung, mit Ausnahme Mole's, der ſehr 
unzufrieden ausſah, erſchienen. Barrot und Dufaure 
wohnten ebenfalls der Sitzung nicht bei. (Däſſ. Z.) 

Paris, 31. Oktbr., Abends. [Durch außer: 


ordentliche Gelegenheit.) Durch eine offizielle 


Botſchaft hat der Präſident der Republik die National⸗ 
Verſammlung benachrichtigt, daß das bisherige Mi⸗ 
niſterium nicht mehr beſtehe. Man verſichert, 
General d'Haupoult ſei mit der Bildung eines 
neuen Kabinets beauftragt. Dieſes Ereigniß hat 
große Senſation erregt. *) (Köln. Z.) 

Die englifche Flotte iſt auf der Höhe der 
JInſel Aegina geſehen worden und bewegt ſich 
nach Smyrna und den Dardanellen. 

Die „Times“ erhalten auf telegraphiſchem 
Wege die Nachricht, daß ein ſpaniſches Dampfboot 
am 22. Okt. von Tanger in Gibraltar angekommen 
iſt mit ſämmtlichen Franzoſen, die bisher in 
Marokko waren, am Bord, da der franzöſiſche 
Gefchäftsträger die Unter handlungen abgebro⸗ 
chen hat. Der General und der Vice⸗Konſul 
ſind abgereiſt und die Feindſeligkeiten werden 
wahrſcheinlich mit dem Bombardement von 
Tanger und Mogador beginnen. Der Kaiſer 
von Marokko fol einen Koutier, der ehemals in 
Dienſten des franzöſiſchen Geſchäftsträgers war, ha⸗ 
ben enthaupten laſſen; zur Genugthuung dafür ließ 
er am 21ſten die franzöſiſche Flagge durch Geſchütz 
begrüßen, der franzöſiſche Konſul war jedoch damit 
noch keinesweges befriedigt und befahl allen franzöſi⸗ 
ſchen Bürgern, das marokkaniſche Gebiet zu verlaſſen. 


Lob 


ales und. Probinzielles. 

§ Breslau, 3. Novbr. [Conſtitutioneller 
Central⸗Verein.] Der Vorſitzende eröffnet die 
Verhandlungen mit der Anzeige, daß die Herren 
Rechtsanwalt Plathner und Kaufmann Ruthardt 
die auf ſie gefallene Wahl zu Mitgliedern des Aus⸗ 
ſchuſſes — abgelehnt haben. An deren Stelle ſind 
die Herren Dr, Krutge und Rektor Fickert einge⸗ 
treten. Zur Wiederanknuͤpfung der Verbindung mit 
den Provinzialvereinen wurde von Seiten des Aus⸗ 
ſchuſſes eine gedruckte Anſprache an biefelben erlaſſen. 
Ebenſo hat der Ausſchuß den Entwurf eines an das 
Provinzial⸗Komitee zu richtenden Schreibens berathen. 
Daffelbe bezieht ſich auf den früher gefaßten Beſchluß 
des Vereines, wonach die bisherige Verbindung mit 
dem Provinzial⸗Komitee eine weſentliche Modifikation 
erfahren fol. Der Entwurf wird vorgelefen und zur 
Debatte geſtellt. Das Schreiben beginnt mit einer 
klaren Darlegung des Sachverhältniſſes über die Bil⸗ 
dung und den urſprünglichen Zweck des betreffenden 
Komitees. Hierauf folgt der gründlich motivirte Ans 
trag, es möge das Komltee ſeine Thätigkeit fortan 
auf das praktiſche Gebiet, wie das der Wahlen, be⸗ 
ſchränken. Dagegen ſollen rein prinzipielle Schritte, 
wie Adreſſen und Petitionen von der Thätigkeit des 
Provinzial⸗Komitees in der Regel ausgeſchloſſen und 
jedem einzelnen Vereine als ſolchem berlaſſen bleiben. 
In Bezug auf die gemeinſame Leitung der Wahlan⸗ 
gelegenheiten behalt ſich der Verein bie Vorlage einer 
Geſchaͤftsordnung vor. Schließlich wird das Komitee 
aufgefordert, behufs Verſtändigung Über die oben mit⸗ 
getheilten Vorſchlaͤge, mit dem Ausſchuß des Central⸗ 
Vereins in Verbindung zu treten. — Nach Beſeiti⸗ 
gung einiger Worte, die leicht Mißdeutungen veran⸗ 
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laſſen könnten, wurde auf die eigentliche Diskuffton des 


Schriſtſtückes eingegangen. — Herr Profeſſor Rö⸗ 
pell iſt nicht gegen einen einzelnen Ausdruck, ſondern 
gegen das Ganze des Entwurfs. Er hade dem in 
Rede ſtehenden Komitee angehört und wiſſe daher, daß 
die Wirkſamkeit deſſelben gerade auf das gerichtet war, 
was jetzt als ausgeſchloſſen betrachtet werden ſoll. 
Demnach fet für die hierauf bezüglichen Vorſchlage des 
Centralvereins keine Ausſicht auf glücklichen 
vorhanden. Erſpare man ſich daher eine Anfrage, 
auf welche ſchwerlich anders als mit „Nein“ geant⸗ 


een 

In einer Berliner Mittheilung des C. -B. heißt es: 
„Eine telegrapeiſche che ans Paris 
eigt an, daß ein Winiſterium Mels gebils 
et iſt. Die Reute war um 5 pCt. höher 
notirt.“ 
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wortet werden dürfte. Herr Direktor Wiſſowa 
75 die Befürchtungen feines Vorredners nicht. 
eit mehr glaubt man erwarten zu dürfen, daß fott⸗ 


an die Hauptthätigkeit des Komitees auf die Wahlen 
und Alles, was damit zufammenhängt, gerichtet fein 
werde. Ins allgemein politiſchen Fragen hätte das 


omitee vom Anfang feines Beſtehens ab nach einem 


atagraph feiner Geſchäftsordnung ſtets an die ein⸗ 
zelnen Vereine zurückgehen müſſen. Es wird von 
einigen Rednern daran erinnert, daß dieſe Anord⸗ 
nung oft in ſogenannten Dringlichkeits⸗Fallen über: 
ſchritten wurde, deren Dringlichkeit die Vertreter des 
konſtitutionellen Central⸗Vereins nicht anerkannten. 
Da jedoch das Provinzial⸗Komité auch über die Dring⸗ 
lichkeit zu entſcheiden hatte, ſo blieben die Abgeordne⸗ 
ten des Central⸗Vereins in der Minorität. Herr 
Profeſſor Wilda iſt der Anſicht, daß das Central⸗ 
Komité den angebotenen Vergleich nicht zurückweiſen 
werde. Wenigſtens könnte dann nicht dem konſtitu⸗ 
tionellen Central⸗Verein mit Recht der Vorwurf ge⸗ 
macht werden, daß er die Urſache irgend eines Zwie⸗ 
ſpaltes ſei. Herr Fromberg ſpricht für den Schluß 
der Debatte; der Schluß ward nicht beliebt. Herr 
Lehrer Stephan ſpricht ſich ungefähr dahin aus, daß 
dem Provinzial⸗Komité nicht zugemuthet werde, es ſolle 
fortan ſich einer Thätigkeit begeben, an welcher der 
Central⸗Verein nicht mehr Theil zu nehmen wünſche. 
Statt deſſen möge man ſich damit begnügen, zu erklä⸗ 
ten, daß der konſtitutionelle Central⸗Verein in prinzi⸗ 
piellen Dingen nicht mehr mit dem Previnzial⸗Komite 
Hand in Hand zu gehen beabſichtige. Herr Ober⸗ 
Staatsanwalt Fuchs betrachtet das Provinzial⸗Komite 
als eine Art Bundestag zu gemeinſchaftlichem Handeln 
gegen die Republikaner und Reaktlonäre. Hat ſich die 
Verbindung bewährt, ſo müſſe man dieſelbe feſthalten, 
um fo mehr, da noch harte Parteikämpfe bevorſtehen. 
Iſt aber dieſelbe nicht mehr ihrem Zweck entſprechend, 
L müſſe man ihr entfagen. Nachdem noch mehrere 

edner über den vorliegenden Gegenſtand das Wort 
ergriffen hatten, wurde zur Abſtimmung geſchritten. 
Es wurde zunächſt beſchloſſen, das Anfchreiden in ſei⸗ 
ner allgemeinen Faſſung beizubehalten und ſo dem Pro⸗ 
vinzial⸗Komité zu üdermachen. Die von Herrn Ste 
phan in Vorſchlag gebrachte Abänderung ward ver⸗ 
worfen. — Es folgten nun, laut der Tagesordnung, 
Vorträge über das Steuerbewilligungsrecht der 
Kammern. Herr Dr. Kauer gab eine gerundete 
hiſtoriſche Darſtellung des gegenwärtigen Standpunktes 
dieſer wichtigen Frage. Hr. Juſtizrath Gräff gab 
hierzu noch einige intereſſante Notizen und zeigte na⸗ 
mentlich ſehr ſchlagend, daß § 108 nicht anders als 
unter den tranſitoriſchen Beſtimmungen ſtehen 
könne, wenn nicht ein greller Widerſpruch mit den 99 
98 u. 99 in die Verfaſſung aufgenommen werden ſolle. 
Herr Profeſſor Wilda führte ſehr gründlich das 
Thema durch, daß in jedem wahrhaft konſtitutſonellen 
Staate den Kammern das Recht der Steuerbewilligung 
zuſtehen müſſe, und zog mehrere ſehr intereſſante Ver⸗ 
gleiche mit den Beſtimmungen, die in anderen, na⸗ 
mentlich deutſchen, konſtitutionellen Staaten hierüber 
gelten. Herr Profeſſor Haaſe widerlegte die ausge⸗ 
ſprochenen Befürchtungen, daß aus dieſem Steuerde⸗ 
willigungsrecht eine Steuerverweigerungs⸗Manie 
erwachſen könnte, und daß ähnliche unheilpolle Zuſtände 
herbeigeführt werden dürften, als durch den letzten 
Steuerverweigerungsbeſchluß der Nationalverſammlung 
m vorigen Jahrn hervorgerufen worden waren. Zu 
def Endzweck gab er eine detäillirte fehr intereſſant⸗ 
Geſchichte dieſes Be chluſſes der aufgelöſten National: 
verſammlung. — Aus ſämmtlichen Vorträgen aber 
ging das Reſultat hervor: daß man das Steuerbe⸗ 
willigungs recht den Kammern unverkürzt gewahrt 
wiſſen wolle, als ein Grundrecht einer wahr⸗ 
haft konſtitutionellen Verfaſſung. — Die Sitzung 
ſchloß nach 10 Uhr. 


. Breslau, 3. November. [Polizeiliche Nachr.] 
In der beendigten Woche ſind (excl. fünf todt⸗ 
geborener Kinder) von bieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 30 männliche, darunter 2 an der Cholera, 
und 24 weibliche, darunter 1 an der Cholera, 
zuſammen 54 Perſonen. Von dieſen ſtarben 
an Abzehrung 7, Alterſchwäche 3, Bruſtleiden 1, Blut⸗ 
ſturz 3, Cholera 3, Gehirnentzündung 1. Lungenent⸗ 
e 2, Zehrfieber 1, Schleimfieber 1, Gehirnaus⸗ 
chwitzung 1, Krämpfen 9, Magenkrebs 1, Btuſtkrebs 
1, Lungenlähmung 2, Lebensſchwäche 1, Nervenleiden 
1, Schlagfluß 4, Stickfluß 1, Lungenſchwind⸗ 
er 1, Käckenmarkſchwindſucht 1, allgemeiner 
aſſerſucht 2, Bruſt⸗Waſſerſucht 2. Unter bie: 
ſen ſtarben in den öffentlichen Krankenanſtalten und 
zwar in dem ‚Allgemeinen Kranken⸗Hoſpital 8, 
in dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 1, und 
in dem Hoſpital der barmherzigen Bruder 
1. Den Jahren nach befanden ſich unter den 
Verſtorbenen unter 1 Jahre 14, ven 1 bis 
5 Jahren 11, von 5 bis 10 Jahren 1, 
20 Jahten 3, von 20 bis 30 Jahren 4, von 30 bis 
40 Jahren 2, von 40 bis 50 Jahren 6, von 80 bis 


von 10 bis zen Zelt 


| 


u ER 
Bar 5, von 60 bis 70 Jahren 6, von 70 bis 
80 Jahren 4, von 80 bis 90 ng . 

Stromabwärts find auf der odeten Oder hier an⸗ 


| gekommen: 7 Schiffe mit Eifen, 4 Schiffe mit Stein⸗ 
ohlen, 2 Schiffe mit Weizen, 12 Schiffe mit Brenn⸗ 
bolz, 1 Schiff mit Zinkblech, 
16 Gänge Bauholz. 
Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am re 
Oberpegel 16 Fuß 7 Zoll, und am Unterpegel 4 Fuß 
— Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geſtern am erſte⸗ 
ten um — Fuß 4 Zoll und am letzteren um — 
5 Zoll wieder gefallen. 


Breslau, 2. Novbr. (Karl Schall's nach⸗ 
gelaſſene „Reime und Räthſel“ nebſt des 
Dichters Lebenslauf.] Herausgegeben von Au⸗ 
guft Kahlert. Breslau, 1849. Graß, Barth und 
Comp. (Der Reinectrag dieſes Buches iſt zum Beſten 
des ſchleſiſchen Blinden⸗Inſtituts in Breslau beſtimmt.) 

Was ein Mitglied des jungen Deutſchlands ausge⸗ 
ſprochen: „Man muß den Menſchen nicht kennen 
lernen, um den Dichter lieb zu haben“ — findet auf 
Schall, das hausbadige, wohlgenährte enfant gate 
der Breslauer, keine Anwendung. Man mußte im 
Gegentheil den liebenswürdigen Menſchen in ihm ken⸗ 
nen lernen, um an ſeinen poetiſchen Tändeleien, an 
ſeinem literariſchen Kleinhandel irgend was zu finden, 
das man mit Behaglichkeit beachten konnte. Karl 
Schall war durch und durch eine Erſcheinung des 
Augentlicks. Er lebte und arbeitete als Impromptu. 
So ſchwer er fleiſchlich in die Waage fiel, ſo leicht 
hüpfte er geiſtig über das Schwerſte hinweg. Man 
gab ſeinen Tändeleien mehr Werth, als ſie ſelbſt be⸗ 
anſpruchten, weil er die liebenswürdige Schlauheit be⸗ 
ſaß, ſie der Geſellſchaft preiszugeben. Die Geſellſchaft 
dankt es aber mit einem gnädigen Lächeln, wenn man, 
zu ihrer Unterhaltung, ſich und ſeine Einfälle hingiebt. 
Schall gehörte zu den Armen, die nur in der Geſell⸗ 
ſchaft leben können; er hatte den Haltpunkt in ſich 
verloren. Die Einſamkeit, das wahre innere Leben, 
war für ihn der Tod der Langeweile. Selbſt wenn er 
allein war, ſuchte er Geſellſchaft, indem er dann kleine 
Briefe und Billette an alle Welt ſchrieb. Man vergab 
Schall alle ſeine Fehler, weil er auf keine Tugend 
Anſpruch machte. Er war ein ſogenannter „guter 
lieber geiſtreicher Mann.“ Aug uſt Kahlert ſchildert 
Schalls Lebenslauf mit der Theilnahme eines Freun⸗ 
des, ohne ſich von der Freundſchaft eine undurchſich⸗ 


tige Brille aufſetzen zu laſſen. leitet ihn auch nicht | gemißh 


der jeſuitiſche Ausſpruch: „Von den Todten ſoll man 
nur Gutes ſprechen.“ Ich nenne dieſen Ausſpruch: 
jeſuitiſch, weil er ein Erzeugniß det frömmelnden Lüge, 
welche unſere Geſellſchaft verächtlich macht. Von Le⸗ 
benden ſollte man nur Gutes ſprechen! — Das wäre 
ein Ausſpruch der wahren Liebe! Lebenden thut jeder 
Tadel wehe, das Böſe, das man ihnen nachſagt, kann 
ihnen ſchaden. Die Todten ſchonen, iſt eine faule 
Pietät; wenn ſie ſich auch nicht vertheidigen können, 
ſchadet ihnen doch die Dummheit und Bosheit nicht 
mehr. Doch eben weil ihnen die Dummheit und Bos⸗ 
heit nicht mehr ſchaden kann, wird ſie liebevoll und 
ſpricht: Von den Todten ſoll man nur Gutes reden. 
Um ſo unbefangener würde ich daher an die Beur⸗ 
theilung eines verſtorbenen Dichters gehen, wenn nicht 
dieſer Bericht eine Empfehlung des vorliegenden Buchs 
für Schalls Freunde ſein ſollte. Dieſen iſt es gewiß 
willkommen, ſo wie Allen, welche gern an pikanten 
Mäthſeln ihren Scharfſinn proben. Räthſel aller Art 
duden den Hauptinhalt des Buches. 8. 


* Breslau, 3. November. [Städtifhe Reſſource.] 
Geſtern fand im Wintergarten ein Concert ſtatt, bei wel⸗ 
chem der Geſellengeſangverein: „Der Liederkranz“ un 
ter der Leitung ſeines Dirigenten, des Elementarſchullehrers 
Herrn Hampel, thätig war. Schon lange hatten wir 
nicht Gelegenheit gehabt, einen ſolchen Verein in einer grö⸗ 


ßeren Geſellſchaft und in einem größeren Saale zu hören. 


Es ſind Alles kräftige Stimmen, und das Sonderbarſte, 
te Tenore, die wir nicht in Maſſen zu finden gewohnt 
d. Was nun die Ausbildung der Stimmen betrifft, fo 

iſt es für Geſellen ſchwer, ſich künſtlich auszubilden, da den 

Meiſten von ihnen die Zeit mangelt, doch wurden einzelne 

Piecen, welche Ausdruck verlangen, recht gut vorgetragen. 


„Des Deutſchen Vaterland“ wurde mit Orcheſterbegleitung 


gefungen; vis ſchienen hier die Stimmen im letzten Verſe 
etwas ſchwankend, was allerdings auch von der Entfernung 
des Orcheſters von dem Chor abhängen mag. Das Orche⸗ 
ſter war in den Logen und der Chor vis-à-vis im Saale. 
Das denten wird dadurch unendlich erſchwert. Jede Piece 
wurde beklatſcht. Herr Jacobi Alexander leiſtete ebenfalls 
Ausgezeichnetes. Der Saal war ſehr doll, man mußte ſich 
oft durchdrängen. Wit haben nur den Wunſch, recht oft 
ſolche Geſellen⸗Geſangvereine in den Freitags⸗Concerten der 
ſtädtiſchen Reſſource zu hören. 9050 2 
5 b e ate r. 
Montag, den Sten, finder das Benefiz des Herrn 
Baumeiſter ſtatt, und es iſt für uns eine angenehme 
Pflicht, das Publikum auf dieſe Vorſtellung aufmerk⸗ 
ſam zu machen und zur reichen Theilnahme aufzufor⸗ 
dern. Wer die unermüdliche Thätigkeit und den fer: 
tenen Künftierfleig des Heren Baumeiſter feit der gan⸗ 
feines hieligen Aufenthalts fo beobachtet hat, 
wie wir, der wird Mei gern beiſtimmen, daß 
ſolch eine volle und ſchöne Hingebung an die Kunſt 


1 Schiff mit Mehl und | erft 


ß einzelte Frucht hin; 


die größte Anerkennung Seitens des Publikums ver⸗ 

dient. Wenn ich bel dieſer Gelegenheit gerade dieſe 

Seite an unſerm Künſtler hervorhebe, fo iſt es einmal 

darum, weil ſeine künſtleriſchen Leiſtungen im Allge⸗ 
meinen wohl ſo anerkannt ſind, daß ſie gewiß nicht 

in Erinnerung gebracht zu werden brauchen, und 
ſodann, weil jene Eigenſchaft des ſittlichen Kunſt⸗ 

ſteißes bei Schauſpielern noch ſeltener anzutreffen iſt, 

als das Talent ſelbſt. — Das Publikum nimmt die 

deſten Leiſtungen des Schauspielers immer nur als ver⸗ 

die Kritik, der es obliegt, dieſe 

Frucht zu pflegen, muß auf den tieferen Zuſammen⸗ 

hang derſelben mit Stamm und Wurzel blicken und 

die edlen und geſunden Keime zur Würdigung des Pu⸗ 

blikums bringen. Eine ſolche Würdigung verdienen 

die Leiſtungen des Herrn Baumeiſter in nicht ge⸗ 

ringem Grade. Alle erſcheinen ſie als der Ausfluß 

eines energievollen Talents, das unermüdlich nach ſei⸗ 

ner eigenen Ausbeutung ringt und den Erfolg des heu⸗ 
tigen Tages nur als Hebel für morgen benutzt. Sol⸗ 

cher kunſtſinnige Ernſt gehört zu den ſeltenen Eigen⸗ 

ſchaften eines Standes, der, wie kein anderer, nur auf 

den Moment angewieſen iſt, und dieſe Eigenſchaften 

zu fördern und anzuerkennen, kann nur im Intereſſe 

des Publikums ſelbſt liegen. Die Benefizvorſtellung 

eines Schauſpielers iſt eine ſolche Gelegenheit zur Foͤr⸗ 

derung und Anerkennung, und ſo zweifeln wir auch 

nicht, daß das Benefiz des Herrn Baumeiſter in 

dieſer Beziehung zur beſten Zufriedenheit ausfallen 

werde. i M. K. 


D-Ratibor, 31. Okt. [In der heutigen Sitzung 
der Geſchworenen] wurde eine Brandſtiftung ver⸗ 
handelt. Am 13. Juni d. J. entſtand in der Scheuer des 
Gärtners Julius Richtarsky zu Neu⸗Hradſchin, Kreis 
Leobſchütz, Feuer, das bald noch mehrere Gebäude ergriff 
und einen Schaden von 1800 Rthlrn. veranlaßte. Peter 


Brandes in dem , 
iFhandelten Dieben ac ‚hinzugefügt has 
ben: „es werde in Neun pradſchin gerade ſo kommen.“ Rich⸗ 


Brandes vom Wirthshauſe, wohin er inzwiſchen gegangen 
war, zur Feuerſtätte zurückkehrte, ſagte er ſeinem Sohne, 
der ihn mit den Worten anredete: „Nun ſind ja die Wünſche 
erfüllt“ — du glaubſt doch nicht etwa, daß ich das Feuer 
angelegt habe?! Genug, 3 Richtarsky galt damals für 
den Feueranleger und wurde verhaftet. Heute beſtritt er 
* wer an der Urſache — Brandes. Unter den vie⸗ 
en Zeugen, die vernommen wurden, war zunächſt der Dam⸗ 
nifikat der Sohn, der im Weſentlichen 0 daß er 
nicht glaube, daß der Vater das Feuer angelegt Ve 
ſchon er die Entſtehung des Feuers nicht kenne. Die Frau 
des Angeklagten wies bloß darauf hin, daß der Mann, wenn 
er betrunken, ſie hart behandelt habe. Die Tochter gab 
gleichfalls an, daß Vater, Mutter und Bruder ſich wechſel⸗ 
feitig gezankt hätten und wiſſe fie. nicht, wer eigentlich 
Schuld hat. Sonderlich Neues, als was bereits erwähnt 
iſt, ſagten die übrigen Belaſtungszeugen nicht aus, dennoch 
trug Ober⸗Staate⸗Anwalt Schwark, der beſonders darauf 
einen Werth legte, daß der Angeklagte Zundhölzchen gekauft 
hatte und anfänglich re Ta wiſſen wollte, auf „Schul⸗ 
dig“ an, wogegen der ertheidiger Rechts⸗Anwalt Sab⸗ 

ach. Der Vorſitzende ſtellte dann nach gegebenem 


bath fpr 
Nelcabe folgende zwei Fragen: 

„Iſt Peter Richtarsky ſchuldig am 13. Juni 1849, Nach⸗ 
mittags in der Scheuer des Gärtners Julius Richtarsky 
zu Neu⸗Hradſchin mit der Abſicht zu beſchädigen vorſätzlich 
Feuer angelegt zu haben? 

„Iſt durch die erregte Feuersbrunſt an Häuſern, Gebäu⸗ 
den und Vermögen der Einwohner von Neu⸗Hradſchin ein 
Verluſt von mindeſtens Ril. entſtanden? Be 

Der Vorſteher der Geſchworenen, Kommerzien⸗Rath XI: 
brecht, verkündete, daß die Geſchworenen einſtimmig die 
erſte Frage verneint, die zweite bejaht hätten. 

Der Angeklagte wurde alsbald entlaſſen. 


Ratibor, 2. Nov, [Reife der n 
Gegen halb 12 Uhr langten Ihrer Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hier an und waren alle Empfangsfeierlichkelten 
ſchon vorher abgelehnt worden. Nichts deſtetwenlger 
wären Unzähliche auf den Bahnhof geeilt, um die An⸗ 
kunft und Adteſſe det Höchften Hekeſcheſte Mitänzus 
ſehen. Nach erfolgter Vorſtellu 9 45 ie Herren 
Dr. v. Möller, interim. Chef⸗Prä 7 ne des Appell⸗ 
hofs, Major v. Langenthal u. * 80 Wi SEEN 
zu dem im Bahnhofslokale eder ereiteten Diner 
befohlen und um 1 Uhr ing, je rtrazug unter 
donnerndem Hoch der Autan nach Operderg 
ab. Hier war der Schaan ant des Kaſſers, eine 
| Kompagnie Grenadler 7 05 fund die Regimentsmuſfk. 
Mit „Heil Die im Sſegeskranz“ wurden Ihre Mahe⸗ 
"fie empfangen und dann ſpielte die Muſik bis zur 
f noch einige andere Stücke. — In der 


eiterfahrt noch ; 
Kal Geſchwornen⸗Sizung wurde zunächſt ap 
Anklage wegen Mijeftätsbeleinigung und dann eine 


wegen Erregung von Mißvergn gen verhandelt. Die 
ehe des Publikums war ungemein groß. 
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Sonntag den 4. November 1849. 


P. Jauer, 2. Novbr. [Am 29. Oktbr. ſchloß 
die erſte Schwurgerichtsperiode.] Es ſind in 
ihr 20 Prozeſſe in 24 Sitzungen erledigt worden. 
Sieben Anklagen lauteten auf Majeſtätsbeleidigung, 
Hochverrath ꝛc.; eine, auf Erregung von Mißvergnü⸗ 
gen, gegen den Maler Elsner in Hirſchberg. Derſelbe, 
ein Bruder des Dr. Elsner in Breslau, wurde von 
den Geſchwornen für ſchuldig erklärt, vom Gerichtshof 
jedoch wegen Mangal einer anzuwendenden Geſetzesſtelle 
freigeſprochen. Einmal traten die Richter an die Stelle 
der Geſchwornen, indem dieſe mit 7 gegen 5 Stimmen 
das „Schuldig“ ausſprachen. Wie an den meiſten 
Orten machte man auch hier die Erfahrung von der 
größeren Milde der Gerichtsperſonen, ſie ſprachen den 
(wegen Urkundenverfälſchung) Angeklagten frei. Von 
den 29 Perſonen, welche auf der Anklagebank ſaßen, 
waren nur 4 aus dem Kreiſe Jauer, 2 aus dem Kreiſe 
Striegau, die Uebrigen aber Alle aus der Hirſchberger 
und Schmiedeberger Gegend. Der Grund dieſer auf⸗ 
fallenden Erſcheinung liegt wohl einestheils in der grö⸗ 
ßeren Nahrungsloſigkeit der Gebirgskreiſe, anderentheils 
aber gewiß u Auges he 1 
n . efonders au 
v, lache Bergehungen ein ſehr wachſames Auge a 
bobt zu haben. Als Vertheidiger haben fungirt außer 
den 3 hieſigen Rechtsanwälten Dierfchte, Krüger und 
Keck v. Schwartzbach, Rechtsanwalt Böge aus Neu⸗ 
markt und Menzel aus Hirſchberg. Die beiden Letz⸗ 
tern haben durch ihre ſehr gelungenen Vertheidigungs⸗ 
Reden nicht wenig zur Freiſprechung der Schmiedeber⸗ 
ger Novemberangeklagten beigetragen. Wie man hört, 
wird vor Ende dieſes Jahres ei Eh ie 
Schwurgerichtsperiode beginnen. Nee ich wäre” es 
nicht, daß der Sitz deſſelben nach triegau verlegt 
würde, da man hier keine paſſende Lokalität aufzuwei⸗ 
ſen hat; der jetzt eingerichtete Saal iſt zu außerordent⸗ 
lich eng. Für 11 wäre die Verlegung kein gerin⸗ 
ger Nachtheil. Wir hoffen, daß der Magiſtrat nicht 
auf die Stimmen Derer hören wird, Wich für 92 
Stadt erſt dann Nutzen aus dem Erſcheinen der Ge⸗ 
ſchwornen hierſelbſt erſehen, wenn dieſelben gerade ih⸗ 
rem Laden oder ihrem Geſchäft Vortheil bringen. Die 
Väter der Stadt werden gewiß gern Jauer als den 
Mittelpunkt ſo vieler Kreiſe erhalten. Könnte nicht 
vielleicht die den Deutſchkatholiken eingeräumte Kirche 
dem Schwurgericht eingeräumt werden? Jene Gemeinde 
löſt ſich am Ende doch bald auf; ihr Prediger (ein 
vor ein paar Jahren aus Böhmen herübergekommener 
Geiſtlicher) verläßt fie jetzt; an eine neue Anſtellung 
können die meiſt undemittelten Diſſidenten jebt wohl 
kaum denken Schlimmſten Falls würde jene alte 
Kirche ir chlichen und richterlichen Zwecken zugleich die⸗ 
rche kirchüch Wie in früheren Jahren hielt ſich 
nen — zur hohen Freude aller Derer, welche 
ae en, wahrhaft freiſinnigen Mann näher ken⸗ 
11 ber Herr Dr. Grävell aus Frankfurt einige 
Tage hier auf. Der vormalige Reichsminiſter beſuchte 
feine Tochter, welche an einem hieſigen Arzt verheira⸗ 
thet = % 1 Jauer als der Vorkämpfer der libera⸗ 
len gik 


Mannigfaltiges. 


— Es wird zu Bremerhaven gegenwärtig ein 


ſogenanntes Auswanderers Haus gebaut, worin 


bis zu 2700 Perſonen logirt und bis zu 3000 Per⸗ 
ſonen beköſtigt werden können. Der Betrieb wird 
einer ſtrengen obrigkeitlichen Inſpektion unterworfen, 
welche auch die Verpflichtungstaxe zu beſtimmen hat. 
Das Ganze iſt zwar ein Privatunternehmen, hat aber 
neben dem Lebensunterhalte des Leiters den Zweck, 
durch eine Muſterverpflegung ſür den größten Theil 
der jährlich über Bremen gehenden Auswanderer die 
allgemein gute und billige Verpflegung derſelben in 
allen übrigen Logir- und Koſthäuſern durch dieſe Kon: 
kurrenz zu erzwingen und dadurch den Strom der Aus⸗ 
wanderung ferner an Bremen zu feſſeln, und ſich mit 
dieſer thatſächlichen Sorge dafür an die obrigkeitliche 
Aufſicht würdig auzuſchließen, welche dieſem Gegen⸗ 
ſtande bereits ſeit einer Reihe von Jahren gewidmet 
; tige Unternehmen wird daher auch mit 
iſt. Das großartig f 

den erforderlichen Geldmitteln von einer Anzahl der 
dortigen Kaufmannschaft unterſtütt, welche feinen gro⸗ 
ßen Nutzen für den Staat, wie für den Auswanderer 
wohl begreift. — Das Gebäude enthält auf einer 
Grundfläche von 30,000 Quadratfuß im Erdgeschoß 
und drei Stockwerken außer zehn großartigen Sälen, 
in denen ſehr zweckmäßig für Ventilation geſorgt iſt, 
ſehr bedeutende Gepäckraume im Souterrain und Bö⸗ 
den, zwei getrennte Lazarethe, jedes mit drei Kranken⸗ 
ſälen, Babes und Wärterzimmer ꝛc., Waſſer⸗Baſſins, 
die alle Säle und Waſchzimmer verſorgen, bei Feuers⸗ 
gefahr jeden Raum inundiren können, große Dampf⸗ 
küche, eine Kapelle oder Kirche, die über 300 Perſo⸗ 


nen faßt, Predigerwohnung, Wirthſchaftslokal, bedeckte 
Ankaufhallen u. ſ. w. C. C. 


Handelsbericht. | 


» Breslau, 3. November. Unſer Getreidehandel war | 


in dieſer Woche minder lebhaft, als wir vermutheten; die 


Preiſe gingen namentlich für Weizen weſentlich zurück und 


müſſen einen fernern Rückzug gewärtigen, weil die auswär⸗ 
tigen Berichte flau lauten und von einem geringen Umſat 
ſprechen. Alle anderen Feldfrüchte veränderten ihre Preiſe 
wenig, es wurde davon größtentheils nur zur Konſumtion 
gekauft. Heute bezahlte man weißen Weizen 45 bis 59 Sgr., 
gelben Weizen 40 bis 56 Sgr., Roggen 25 bis 28 ½ Sgr., 
Gerſte 21 bis 24½ Sgr. und Hafer 15½ bis 17½ Sgr. 

Oelſorten bleiben bei ſehr geringer Zufuhr geſucht, und 
eher beſſer bezahlt, es galt Rapps 107 bis 112, auch 115 
Sgr. und Sommer⸗Rübſen 92 bis 97 Sgr. 

Kleeſaat war in dieſer Woche ſehr gefragt, es wurden 
mehrere 100 Etnr. in den guten und feinern Sorten zu 
ſteigenden Preiſen aus dem Markt genommen, und das Ge: 
ſchäft wäre darin bedeutender geweſen, wenn nicht die Of: 
ferten zu geringfügig wären. Es ſtellt ſich nun immer 
mehr heraus, daß die Ernte in rothem Kleeſaamen eine 
ſehr geringe geweſen, und wenn auch England in dieſem 
Jahre wenig von uns beziehen wird, ſo werden wir am 
Ende kaum fürs Inland und die Nachbar⸗Provinzen aus⸗ 
reichen. Bezahlt wurde weiße Kleeſaat 5 ½ bis 12%, Rtl. 
und rothe Saat 9 bis 12%, Rthlr. Allerfeinſte Sorten 
bedingen willig ½% bis ½ Rthlr. über unſere Notizen. 

Für Spiritus war zu Anfang der Woche gar keine 
Frage, und wir gingen damit bis auf 6 Rthlr. zurück, feit 
geſtern waren die Zuführen jedoch ſehr gering und es würde 
ſehr gern 6 ½ angelegt worden fein, wenn ſich Abgeber 
dazu gezeigt hätten. Die Vorräthe am Platze ſind ſo un⸗ 
bedeutend, daß eine kleine auswärtige Beſtellung eine bedeu⸗ 
tende Steigerung hervorrufen würde. Auf Lieferung pro 
März und April zeigen ſich einige Reflektanten, es können 
aber nur ſehr wenig Geſchäfte zu Stande kommen, weil 
Inhaber auf zu hohe Preiſe halten. 

Rüböl bleibt gut zu laſſen, einiges if eine Kleinigkeit 
über 15 Rthlr. bezahlt worden, und jetzt ift willig 15 Rtl. 
zu bedingen. 

Der Handel in Zink war in dieſer Woche beträchtlich, die 
Preiſe haben weſentlich angezogen und zuletzt wurde für 
loco-Waare 4 Rthl. 16 Sgr. bezahlt. Die Vorräthe 
am Platze find weſentlich zuſammen gegangen, wenn alfo 
ein bedeutender Auftrag ausgeführt werden ſollte, müßten 
die Preiſe merklich höher gehen. 


Die Militär⸗Werkſtätten. 


Erwiderung auf das Promemoria des Herrn 
Kriegsminiſters v. Strotha. 

Der in der zweiten Kammer beſtehenden Gewerbe Kom— 
miſſion wurde bei Gelegenheit einer längern Berathung über 
die von den Handwerkern ſo vielfach geſtellte Forderung: 
„Die Abſchaffung der Militär⸗Werkſtätten“ be 
treffend, vom Herrn Kriegsminiſter v. Strotha ein Prome⸗ 
moria überreicht, welches den Fortbeſtand der Mili⸗ 
tär⸗Werkſtätten aus mehreren Gründen beantragt. 

1) Der Herr Kriegsminiſter vergleicht die Anfertigungsko⸗ 
ſten nach dem Etat und nach den Forderungen der Ges 
werke, und berechnet, daß, im Fall die gedachten Werkſtät⸗ 
ten beibehalten werden, eine Erſparniß von 224,736 Rtlr. 
10 Sgr. 6 Pf. eintritt, die ſich mit Hinzurechnung der Ge⸗ 
genſtände, in Bezug auf welche ein derartiger Vergleich noch 
nicht hat ftattfinden können, auf 250,000 Rtlr. belaufen 
würde. Hierzu treten noch auf Grund eines befonderen 
Sparſyſtems (nach dem Regulativ vom 16. April 1816) 
32,640 Rtlr. 18 Sgr. — ſo daß im Ganzen für den Staat 
eine Mehr⸗Ausgabe von 282,640 Rtlr. 18 Sgr. eintritt; 
ſobald die betreffenden Arbeiten von Civil-Handwerkern ge⸗ 
fertigt werden ſollen. Eine nicht unbedeutende Erſparniß! 
Es fragt ſich aber, ob ſie eine natürliche oder nur eine 
künſtliche, auf Koſten der Handwerker iſt. Wir 
entſcheiden uns für das Letztere und zwar aus folgenden 
Gründen. 

Der Soldat als Arbeiter in der Militär⸗Werkſtatt, erhält 
gleich jedem andern Soldaten, Kleidung, Wohnung, Holz, 
Licht, Brot, Waſche und Traktament; der Lohn für feine 
Arbeit iſt ihm ſomit nur ein Nebenverdienſt, und zwar 
ſo karg zugemeſſen, daß nur militäriſche Disziplin vermö⸗ 
gend iſt, ihn für dieſen Preis zum Arbeiten zu nöthigen 
Das wird dadurch zur Genüge bewieſen, daß eben der Ci⸗ 
vil⸗Handwerker, der nicht wie Jener ſteuerfrei iſt, und Alles 
von ſeinem Verdienſt beſchaffen muß, für ſolchen Lohn nicht 
arbeiten kann. Zu dem Lohne, den der Soldat als Arbei⸗ 
ter empfängt, rechne man nun die Koften für ſeine Klei⸗ 
dung, Holz, Licht, Wäſche u. ſ. w. dazu, fo wird man fin: 
den, daß jene ſogenannte Er parniß mehr als hinlänglich 
aufgewogen wird. Aber, wird man uns entgegnen, dieſe 
Koſten für Kleidung, Holz, Traktament u. ſ. w. müſſen ja 
doch für den Soldaten bezahlt werden, gleichviel, ob er in 
den Militär » Wer ſtätten arbeitet oder nicht. Darin 
ſcheint uns eben der Trugſchluß zu liegen. Der 
Handwerker Soldat namlich tritt, ſobald er einererzirt iſt, 
in die Militär⸗Werkſtatt ein, und wird bis auf 4 oder 5 
Falle im Jahre vom Dienſt befreit, iſt alſo für den 
Dienſt entbehrlich, kann mithin — ſchließen wir wei⸗ 
ir — nad) der Exerzierzeit entlaſſen werden (nur im Noth⸗ 
fall wird er eingezogen), da er ja doch keinen Dienſt thut; 
en von uns erwähnten nicht unbedeutenden Koſten für 
b eidung u. ſ. w. werden alfo erſpart und fallen ſelbſtredend 
7 Civil⸗Handwerker zu, der dann recht gut die gedachten 

rbeiten fertigen kann, ohne daß es dem Staate auch nur 
Einen Pfennig mehr koſtet. 

Auf den zweiten Einwand des Herrn Kriegsminiſters, 
daß in kleineren und mittleren Städten die Erkheilung an 
die Gwerke unmöglich fei, erwidern wir: Es giebt keinen 
Ort, in dem nicht ſolche Handwerker in hinlänglicher Ans 
zahl vorhanden wären, welche in Bezug auf Maſſe und Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Gegenſtände vollkommen Genüge leiſten 
können. Im Gegentheil, der Handwerker giebt es im Ver⸗ 


altniß zur Einwohnerzahl überall zu Viele. Garantien durch 
ee aber können ebenfalls aller Orten geleiftet werden, 

Drittens fürchtet der Herr Kriegsminiſter, könnten den 
Kommunen in größern Städten Laſten erwachſen, wenn die 
zur Anfertigung der erwähnten Arbeiten herangezogenen Ge⸗ 
fellen bei irgend einer Veränderung der Garniſon keine Ber 
ſchäftigung mehr fänden, und die Kommune ſie unterſtützen 
müßte. Wir können auch dieſe Befürchtung nicht theilen. 
Wegen Ueberzahl der Gewerbetreibenden iſt jetzt ſchon die 
Klage über Mangel an Beſchäftigung hinlänglich begründet, 
ſpäter wird dieſe Klage noch lauter werden, da zum Betrieb 
eines Gewerkes nur die Prüfung erforderlich fein, und die 
Gewinnung des Bürgerrechts wegfallen, mithin die Zahl der 
ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden ſich noch mehren wird, 
ſo daß auch bei vermehrter Arbeit die Heranziehung 
von Geſellen in keiner Weiſe befürchtet zu werden braucht. 

Der vierte Einwand des Herrn Kriegsminiſters, daß bei 
etwaigem Aufſchwung der Gewerke die von ihm angeführ⸗ 
ten Preiſe noch zu niedrig ſein dürften, bedarf kaum der 
Widerlegung, da leider zu einer Verbeſſerung unſerer Lage 
keine Ausſicht iſt. Auch die Beſorgniß, als könnten vielleicht 
die eingegangenen Verpflichtungen nicht gehalten werden, 
und die Arbeiten der Tüchtigkeit ermangeln, muß ſchwinden. 
Man wird dem Handwerkerſtande hoffentlich dieſelbe Ehren⸗ 
haftigkeit einräumen, wie jedem andern Stande, und wenn 
der Handwerker als Soldat etwas Tüchtiges leiſtet, ſo wird 
er es auch, wenn er nicht Soldat iſt. 

Der fünfte Einwand, das Sparſyſtem und bie Entlaſ⸗ 
fung der Soldaten betreffend, iſt bereits von uns sub 1) 
widerlegt. 

Die Bedenken unter Nr. 6 betreffen unſer Handwerk ins⸗ 
beſondere. Der Herr Kriegsminiſter findet eine beſondere 
Garantie in Bezug auf das Material zum Schuhwerk darin, 
daß es von Militär in Maſſe beſchafft wird. Aber in Maſſe 
werden es ja auch die Innungen beſchaffen, und man wird 
uns doch einräumen, daß ein Innungsvorſtand, in welchen 
nur die tüchtigſten Meiſter gewählt werden, Einkäufe mit 
größerer Sachkenntniß machen kann, als ein Oekonom⸗Capi⸗ 
tain d'armes als Nichtkenner, wenn auch in Begleitung von 
Sachkennern. Die Behauptung, daß die bedeutenden Ar: 
beiten bei Mobilmachung am beſten durch Handwerker⸗Sol⸗ 
daten beſchafft würden, können wir auch nicht als billig an⸗ 
erkennen, denn bleibt der Handwerker bis zum Ausmarſch 
beim Gewerk, ſo fertigt er eben ſo viel wie als Handwerker⸗ 
Soldat, der Dienſt aber leidet keinen Nachtheil, denn ſo 
lange derſelbe als Handwerker in den Militär- Werkſtätten 
arbeitet, iſt er ja, wie bereits geſagt, des Dienſtes enthoben. 

Was nun ſchließlich die traurigen Erfahrungen aus jener 
Zeit betrifft, in welcher dieſer Bedarf von Civil⸗Handwerkern 
geliefert wurde, ſo berühren dieſe eine Zeit vor länger als 
33 Jahren; wir können ſie alſo hier mit Stillſchweigen 
übergehen. Als Haupt- Bedingungen für den Fall der 
Uebertragung dieſer Arbeiten an Gewerke ſind unter andern 
sub b) angeführt: Eine Militär⸗Controle während der Ar⸗ 
beit und zur Zeit der Ablieferung. Wir halten die letztere 
für genügend, die erſtere in manchen Fallen für unausführ⸗ 
bar, am beſten kann ſie von den Innungen ausgeführt wer⸗ 
den. Sub c) „das Zuſchneiden des Materials erfolgt durch 
die Truppen, um unterſchleif zu verhüten.“ Die beſte Ga⸗ 
rantie liegt auch hier in der, dem Handwerkerſtande nicht 
abzuſprechenden Ehrenhaftigkeit und in den Innungen. 

Wir glauben durch Vorſtehendes einer dringenden Pflicht 
gegen unſer und die übrigen betreffenden Gewerke genügt und 
die Bedenken des Herrn Kriegsminiſters widerlegt zu haben. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß in Militär⸗Schuhmacher⸗ 
Werkſtätten ſehr oft auch für Offiziere, Familien der Mili⸗ 
tärs und Publikum Arbeit gefertigt wird, daß in Militär⸗ 
Auktionen, z. B. in Groß⸗Glogau 2000 Paar Stiefeln öffent⸗ 
lich verfteigert, fo wie häufig ganze Partien zum Nach⸗ 
EMS 8555 5 re werden, fo wird man 
unſere Forderung um fo mehr gerechtfertigt finden, 
ein Akt der Gerechtigkeit und Wit leit, daß dr 
ſo oft und allgemein ausgefprochenen Forde⸗ 
rung der Handwerker „die Aufhebung der Mili⸗ 
tär⸗Werkſtätten“ betreffend, endlich nachgegeben 
wird. Breslau, den 1. November 1849. 


Die Schuhmacher ⸗ Innung. 
rr... ZT ETEITE EEE TE TE TEENEZETETTAENCIEEN 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 5 

Wegen der Vorarbeiten für die nächſte Zinſenzahlung 
können vom 2. bis letzten Dezember d. J. 
von der Sparkaſſe, wie alljährlich, keine Einlagen zu⸗ 
rückgezahlt werden. N 

Alle übrigen Geſchäfte derſelben, namentlich die An⸗ 
nahme von Einlagen, welche jeden Vormittag und des 
Freitags Nachmittags ſtattfindet, werden dagegen nicht 
unterbrochen. a 

Die Verzinſung neuer Einlagen zu 3 / pCt, bes 
ginnt immer mit dem Erſten des auf die Einzahlung 
olgenden Monats. 
f * en, 2. November 1849, 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗ Stadt. 


Der evangeliſche Verein 
verſammelt ſich Dien ſtag, den 6. November, Abends 
2 Uhr im Eliſabet-Gymnaſium. Krauſe wird ſei⸗ 
nen bereits angekündigten Vortrage halten. 


Auf die heutige Erklärung derjenigen Intereſſenten, bie 
ſich veſtimmt haben, nur auf — Neumarkfe ihren Produk⸗ 
tenverkehr zu betreiben, ſehen wir uns zu der Erklärung 
veranlaßt, daß das Jatereſſe der Herren Produzenten, Ge⸗ 
werbtreibenden, Kaufleute und Makler nur dadurch gewahrt 
werden kann, wenn, wie es auch die Wichtigkeit dieſer Ge⸗ 
ſchäftsbranche erheiſcht, endlich mehr Ordnung in den je⸗ 
der Willkür bisher Preis gegebenen Verkehr eingeführt wird, 
die aber nur in einem geſchloſſenen Raume aufrecht erhal⸗ 


ten werden kann, zu welchem Zwecke das Börſenlokal als 


geeignet, genügend anerkannt worden iſt. 
Breslau, den 27, Oktober 1849. 


Das Comité der Korn- und Produkten⸗Börſe. 


Diejenigen Kaufleute, Gewerbtreibenden und Makler, 
denen eine Verbeſſerung und Regulirung unſeres, durch 
Willkürlichkeiten jeder Art ſchwer benachtheiligten Produk⸗ 
tengeſchäfts am Herzen liegt, haben ſich durch Unterſchrift 
zur Theilnahme an den täglichen Börſenverſammlungen von 
710 Uhr Morgens im Börſenlokale am Blücher⸗ 
platze in der Art verpflichtet, daß ſie fortan nur in die⸗ 
ſem Lokale Einkäufe von Produkten machen, dagegen den 
Neumarkt zu dieſem Behufe nicht mehr beſuchen, noch durch 


— 


ihre Commis beſchicken laſſen. 


C. T. Löbbecke und Comp. Ruffer und Comp. Eich⸗ 
J. Molinari und Söhne. J. A. 


born und Comp. 


Theater⸗Nachricht. 


Sonntag. 32ſte Vorſtellung des Abonnements 


von 70 Vorſtellungen. „Der Templer 
und die Jüdin.“ Große Oper mit 
Tanz in 3 Akten, Muſik von Heinrich 
Marſchner. 
(Für heute: Einlaß 3 % Uhr. 
ufang 6% Uhr.) 

Montag. Bei aufgehobenem Abonnement. 
Zum Beneſiz für Herrn Negiſſeur 
Baum eiſter. Zum erſten Male: 

„Martin, der Findling.“ 
Dramatiſches Gemälde in 5 Abtheilungen 
und 7 Akten, nach dem Franzöſiſchen des 
Eugen Sue frei bearbeitet von Ludwig 
Meyer, — Erſte Abtheilung: „Die Sa⸗ 
tansbrut‘, in 1 Akt. Perſonen: Graf 
Duriveau, Hr. Keller. Vicomte Scipio, 
ſein Sohn, Hr. Hiltl. Regina von 
Noirlieu, ſeine Mündel, Frln. Heyne. 
La Levraffe, ehemals Direktor einer Seil⸗ 
tänzergeſellſchaft, jetzt Spielwaarenhändler 
unter dem Namen La Freſſure, Hr. Klä⸗ 
ger, Leonidas Hayfiſch, ehemals deſſen 
Bajazzo, jetzt ſein Gehülfe, Hr. Stotz. 
Claude Gerard, Schulmeiſter zu Vielleville, 
Hr. Laddey. Martin, ſein Pflegeſohn, 
Hr. Guinand. Bamboche, Hr. Bau⸗ 
meiſter. Dechamp, Gaſtwirth zu Simen⸗ 
court, Hr. Moſe wius. Mlle. Honnore, 
Regina's Kammerfrau, Frln. Schneider. 
Gregoire, ein junger Bauer, Hr. Schöbel. 
Perrine, Frau Baume iſter. — Zweite 
Abtheilung: „Schurkerei und Lift”, 
in 1 Akt. Perſonen: Graf Duriveau, Hr. 
Keller. Vicomte Scſpio, Hr. Hiltl. 
Regina von Noirlieu, Frln. Heyne. La 
Levraſſe, Hr. Kläger. Leonidas, Hr. 
Stotz. Basquine, Bein. 
Bamboche, Hr. Baumeiſter. 
Hr. Guinand. Ein Diener des Vicomte, 
Hr. Stephan. — Dritte Abtheilung: 
„Ein Opfer der Liebe“, in 1 Akt. 
Perſonen: Graf Duriveau, Hr. Keller. 
Regina von Noirlieu, Frln. Heyne. Vi⸗ 
comte Scipio, Hr. Hiltl. Martin, Hr. 
Guinand. Bas quine, Frln. Schwelle. 
Perrine, Frau Baumeiſter. Leonidas, 
Hr. Stotz. Ein Diener des Grafen Du⸗ 
riveau, Hr. Pufhmann. Ein Diener 
des Vicomte, Hr. Stephan. Mlle. 
Honnoré, Frln. Schneider. — Vierte 
Abtheilung: „Im Irreuhauſe“, in 3 
Akten. Perſonen: Graf Duriveau, Hr. 
Keller. Vicomte Scipio, Hr. Hiltl. 
Regina von Noirlieu, Feln. Heyne. Bat: 
quine, Frln. Schwelle. Bamboche, Hr. 
Baumeiſter. Perrine, Frau Baumei⸗ 
ſter. Claude Gerard, Hr. Laddey. 
Martin, Hr. Guinand. Doktor Duval, 
Hr. Knebel. La Levraſſe, Hr. Kläger. 
Leonidas, Hr. Stotz. Ein Wärter im 
Irrenhauſe des Doktor Duval, Hr. Zim⸗ 
mermann. Ein Kutſcher, Hr. Simon. 
Ein Diener, Hr. Stephan. — Fünfte 
Abtheflung! „Die Feuerprobe“, in 1 
Akt. Perſonen: Graf, Duriveau, Hr. 
Keller. Vicomte Scipio, Hr. Hiltl. 
Regina von Noirlieu, Frln. Heyne. Bas⸗ 
quine, Frln. Schwelle. Bamboche, Hr. 
Baumeiſter. Martin, Hr. Guinand. 
Claude Gerard, Hr. Laddey. La Levraſſe, 
Hr. Kläger. Leonidas, Hr. Stotz. 

Annette, Dienerin im Schloſſe St. Géran, 
Frln. Rupricht. 


F. 2. © Z. 0. XI. b L. R. JI. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich Freunden 
und Verwandten: 
Bertha Epſtein. 
Louis Ebſtein. 
Reinersdorf und Roland, 30. Okt. 1849, 
—— ——— 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Agnes Ohrenſtein aus Sowade. 
Joſeph Danziger aus Nicolai. 
Verbindungs = Anzeige. 
Unfere am 30. Oktbr, in Karlsruhe O. S. 
vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir 
Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 


benſt an. 

— O. S., den 3. Novbr. 1849. 
Küht, Prediger an der k. Straf: 
anſtalt zu Sagan. 

Ida Küng, geb. Muſchner. 


Franz. 
tik lehrt für ſehr mäßiges Honorar A. Maro⸗ 
chetti, Lektor an der königlichen Univerſität, 
Schmiedebrücke Nr. 67, dicht am Ringe. 


od. ital. Converſation u. Gramma⸗ 2 
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Frank. Friedr. Friedenthal. Karl Ertel. Beyer und 
Comp. B. Simon u. A. Jakobi. H. Müller und 
Schlarbaum. Kanold und Comp. Braun und Comp. 
Moritz Werther und Sohn. Karl Krull. L. Milch. 
N. P. Nathan. Louis Ley. B. Wollhelm. C. 
A. Wedel. H. Bruck. Heinrich Frommberg. John 
und Beyer. A. Eckersdorff. B. Poppelauer. C. G. 
Kopiſch. Louis Liebermann. Gebr. Lewy und Comp. 
Louis Freund. B. Frank. S. Lion. Am. Bloch. 
L. Fränkel. H. Schidlower. Nathan Ring. A. Bial. 
S. Goldſtücker. W. Schiff. Louis Frank u. Comp. 
Bernh. Guttmann. Aug. M. Frauſtädter. Jakob 
Schneider. Eduard Neuberg. Heinrich Friedländer. 
Louis Schäfer. Adolph Cohn. Adolph Hamburger. 


9 Treuenfels. M. Sochaczervsky. R. Trieſt. Leopold 
teund. Herrm. Horrwitz. §ranz Jung. Aug. Agath. 
Wilh. Otto. D. Roſenfeld. Rösler sen. Rösler 
jun. G. Schindler. Schmutterer. F. Schindler. 
E. Böhm. Ludewig. G. Lummert. B. Neumann. 
S. Lachs. Heinrich Pick. G. D. Wiener. B. Neu⸗ 
länder. B. Mannheimer. B. H. Lewy. W. Hertz. 
Louis Jaſchkowitz. Leopold Sachs. M. Deutſch. 
J. Orgler. M. J. Henschel. A. Schneider. Adolph 

Reisner. Louis Liſſa. Moritz Heymann. 

Karl Zadek. S. Alexander. 

51 unterſchriften derjenigen, die ſich bereits früher zu 

der Theilnahme an der Korn- Produktenbörſe verpflichteten. 


8 
Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47.) 


Verlag von Gebr. Reichenbach in Leipzig und durch alle Buchhandlungen iu 5. 
ziehen, in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratte 
bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock: 


8 U ö 2 2 
Die Mörder Wallenſteins. 
Hiſtoriſcher Roman von C. Herlosſohn. 
2. Auflage. 3 Bde. 1849. 2 ½ Rtl. 

Die Liter. Gazette vom 7. März 1849 fagt in einer ausführlichen Rezenſton: Dieſer 
höchſt anziehende Roman gehört zu den wirkſamſten und an dramat. Effekten reichſten 
ſtoriſchen Romanen, welche jemals in Deutſchland geſchrieben wurden. Man kann benf 
ben mit Recht dem beſten Werke W. Scotts und den glänzendſten Erzeugniſſen James 
an die Seite ſtellen: 

Im Preiſe wurden ermäßigt: 
Heller, R. Der Prinz von Oranien. 

Früher 4½ Rtl. jetzt 1½ Rtl. 

Heller, R. Die Kaiſerlichen in Sachſen. 
1845. Früher 2%, Rtl. jetzt 1 Rtl. 


Todes: Anzeige. 

Nach Zwöchentlichem Krankenlager iſt uns 
heut unſere heißgeliebte Tochter Mathilde, 
in ihrem faſt vollendeten achten Lebensjahre 
durch den Tod entriſſen worden. Dieſe trau⸗ 
rige Anzeige widmen wir entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden mit der Bitte, unſeren gren⸗ 
5 Schmerz durch ſtille Theilnahme zu 
ehren. g 

Alt⸗Grottkau am 1. November 1849. 

Dr. Berkowitz nebſt Frau. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag um 4%, Uhr verſchied 
nach viermonatlichen ſchweren Leiden unſer 
theurer, inniggeliebter Gatte und Vater, 
Karl Gottlieb Hoffmann, Paſtor zu 
Freiburg unterm Fürſtenſtein. Im tiefſten 
Schmerze widmen wir dieſe Anzeige unſeren 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, um ſtille Theilnahme bittend. 

Freiburg, den 2. November 1849. 


Hiſtor. Roman. 3 Bde. 
Histor. Roman. 2 Bbe. 


| 3 3 Dornau, J. Die dunkeln Noſen. Roman aus der Zeit der franzöſt⸗ 
Sowohl unſerm voll ändigen 8 ſchen Revolution, 3 Bde. 1845. Früher 3 ½ Rt. jegt 1 & hal 1 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, Holland's Lueretia oder das Opfer der Freiheit. r 


2 Bde. 1845. 8 Rtl. jetzt 12 Sgr. he 
Varnhagen v. Enfe. allerie von Bildniſſen aus Rahels Ums 
gang und Briefwechſel. 2 Bde. Früher 2% Rtl. ſetzt 1 Rtl. 

K. L. v. Knebel's liter. Nachlaß und Briefwechfel. Kon 
von Varnhagen v. Enfe und Th. Mundt. 3 Bde. Früher 4½ 
jetzt 1% Rtl. N 
Bei Ferdinand Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor, 
A. E. Stock in Krokoſchin, L. Heege in Schweidnitz, Ziegler in Brieg, Flemming 
in Glogau, ſo wie in allen andern Buchhandlungen iſt zu haben: j 
Zur Erhaltung der Geſundheit ift das für jeden Familienvater ſchätbare Buch! 
N r — zu empfehlen: 222 fer au 
Die achte 4000 are ſtarke Auflage von 
500 der beſten Hausarzneimittel 
gegen 159 Krankheiten der Menſchen, 
als; allgemeine Geſundheitsregeln, ferner Hausmittel gegen 4 
ſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — Magenſchwäche, — Magenſäure, — Mar 
genkrampf, — Diarrhöe, — Hämorrhoiden, — Hypochondrie, — trägen Stuhl⸗ 
gang, — Gicht und Rheumatismus, — Engöbrüſtigkeit, — Schwindſucht, — Ver⸗ 
ſchleimung, — Harnverhaltung, — Kolik, — Waſſerſucht, — Skrophelkrankheiten,.— 
Augenkrankheiten, — Ohnmacht, — Schwindel, — Ohrenbrauſen, — Taubheit, — 
Herzklopfen, — Schlafloſigkeit, — Hautausſchläge; — nebſt Anweiſung, wie man 
einen ſchwachen Magen ſtärken kann, \ 
die Wunderkräfte des kalten Waffers und Hufelands Haus⸗ und 
Reiſe⸗Apotheke. 
Achte Auflage. Preis 15 Sgr. & 
Ein Rathgeber diefer Art ſollte billiger Weiſe in keinem Haufe, in keiner Familie 
fehlen, man findet darin die wirkſamſten und wohlfeilſten Hausmittel gegen die obigen 


Krankheiten, womit doch der Eine oder der Andere zu kämpfen hat, oder mindeſtens durch 
dieſes Buch guten Rath ſeinen leidenden Mitmenſchen geben kann. 


Zur geſellſchaftlichen Beluftigung i zu empfehlen: 
Carlo Bosco, das Jaub rkabinet, oder 


das Ganze der Taſchenſpielerkunſt, 

enthaltend: 110 Wunder erregende Kunſtſtücke durch die natürliche Zauberkunſt, mit 
Karten, Würfeln, Ringen, Kugeln, Geldſtücken, 19 Kartenkunſtſtücke und 68 arith⸗ 
metiſche Beluſtigungen ꝛc. Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung mit und ohne Ge⸗ 
hülfen auszuführen. Vom Profeffor Kerndörfer. Sechſte Aufl. Broch 20 Sge⸗ 

Bei Ferdinand Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 17) T. Kepler in Ratibor und 
A. E. Stock in Krotoſchin ſind zu haben: 0 

Der neueſte vollſtändigſte 


aus Dresden, wird 
vom 8. bis 11. November in Görlitz 
rom Im e A e e e 
. Cum Kronprinzen) 
ſein, und bei dieſer Gelegenheit 


Gehör⸗ und Sprach⸗Kranken 
Rath ertheilen (10 bis 1 uhr). 


Fllehende Bitte! 


Bei jetzt ſo kummervoll nahrloſer Zeit bittet 
(ſo ſchwer es ihm fällt) ein ohne ſein Ver⸗ 
ſchulden, bei ſtets guten Führungs⸗Atteſten, 
und ſehr guten Empfehlungen, armer brot⸗ 
loſer Familienvater — durch herbe Schickſale 
dart heimgeſucht, an dem Krankenbette feiner 
ſchon lange kranken Frau und Kind, ohne 
Hülfe, Arbeit und verlaſſen — ein menſchen⸗ 
freundliches Publikum von hier und auswärts, 
ihm bald hülfreich mit Beſchäftigung im 
Schreiben und dergl., aber am liebſten mit 
einer feſten Broterwerbs⸗ Stellung zum Un: 
terhalte der Seinigen freundlichſt zu nahen, 
Jedwedem hülfreichen Auftrage bei pünktlicher 
als korrekter Ausführung, harret in Demuth 
entgegen R. K. am Neumarkt Nr. 39, eine 
Stiege, hinten heraus. 


Eine Wirthſchafterin, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht bald oder zum Neujahr 
ein anderweitiges Engagement. Näheres 
ertheilt Herr Bäckermeiſter Gaffling, Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 36. 

Eine Familie auf dem Lande ſucht ein jun: 
ges Mädchen, welches die Landwirthſchaft er: 
lernen oder auf dem Lande leben will. Das 
Nähere auf portofreie Briefe poste restante 
F. R. Ottmachau. 


Ein Rittergut, 


8 Eiſenbahnſtunden von Breslau, 1500 Mrg. 
lauter Weizenboden, Schloß, maſſiven Ge⸗ 
bäuden, vollem Einſchnitt, Beſtellung, In⸗ 
ventar und Möbeln, ſoll für 50,000 Rthlr., 
mit 10 — 15,000 Rthlr. Anzahlung, ſofort 
verkauft werden. Meldungen von Selbſt⸗ 
käufern empfängt unter Zeichen T. G. die 
Handlung von C. E. Beyer, Albrechts⸗ 
Straße Nr. 40. 


NR 


Dritte verbeſſerte Auflage. 8. Geh. n 10 Sgr. 
Es iſt nicht Jedermanns Sache, einen guten Brief zu ſcreiben; dates die d * 
fer Beziehung ſtets Bedürfniß geweſen find und bleiben werden. B war nach an Sen 
kommen, einen Brief an geliebte Perſonen ſchreiben zu müſſen, 5 f "Papier zu Pi tor 
aber ſie befigen nicht die Gewandtheit, ihre Gedanken in guter Form zu btinge 
Für Solche iſt dieſer Briefſteller befonders beſtimmt. 


für Herren iſt jetzt das Neueſte: grauer 
und ſchwarzer großgelockter Plüſch, wel⸗ 
cher dem Pelzfutter täuſchend ähnlich, 
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2 ſehr wärmt und elegant ausſieht. Ich RR ma nr 

5 b . eine, neu aa > 2 N P. lte Le end Scherze 
kommen, und empfehle dieſe nächſt mei⸗ 1D 

5 nem Lager neuer Lama's. 5 eue Po teraben . ji 
> 8 


0 x ö cenen, Dialogen, Aureden und 
Emanuel Hein, Ring 27 Eine Sammlung von dramatiſchen Polterabend S ’ 
5 neben dem Ae Becher. E Gedichten, ſo wie einige Se vermehrte Auflage, 
ee 8. Sehe , welche Ain bank füt 
Ein guter ei und Bratofen mit 8. dürfte wohl be cine fo zeihpattige: Kuswaß, 
ge dc u | aue et ie at l di. elfehende, Samenkih IE De Dritte Kı 


Meſſingkns alle vorkommenden Fälle darböte, als die 
Friedrich⸗Wilhelmeſtr. Rr. 66. 2 9 


lage bedeutend vermehrt worden. 


— 2781 


1 x ame aha zu Leipzig iſt ſoeben erſchienen und an alle ſo⸗ 
Rea ings for the Young 
from Sir Walter Scott. 


Mit 5917 und ſprachwiſſenſchaftlichen Noten und einem Wötterbucht. 
Mit e 9 eupfer. Scotts Portrait. 8. broch. 18 Sgr. 
as In in — thig bei A. Schulz u. Comp., Altbüſſerſtraße Nr. 10, an der 


— —— Q Q[—[—̃¶ ͥ⁵n —E— 
Niederſchleſiſch⸗Märklſche Eiſenbahn. 
Dem 91 des Geſellſchafts⸗Statuts gemäß werden: 
5 40 derm Keb, gude nebft Belägen über die Verwendung von 13 ½ Millionen 
, ctien⸗Kapital 
b) die Betriebs rechnungen nebſt Belägen für die Jahre 1845, 1846 u. 1847 
1 d. M. ab auf 6 Wochen in der Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe 
der Klaulchalt zur Einſicht eines jeden Actionairs derſelben ausgelegt fein. Wenn als⸗ 
an innerhalb 14 Tagen nach der Auslegung, alfo bis zum 17. Dezember d. J., keine 
unerungen der Actionaire gegen dieſe Rechnungen bei der Direktion oder dem unterzeich⸗ 
neten Verwaltungs rathe eingehen, ſo werden wir über dieſelben der Direktion Decharge 
ertheilen. Berlin, den 13. Oktober 1849. 
er Verwaltungs ⸗Nath 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft. 
8 Leipziger Kunſt⸗Nuktion. 


Suech alle Buch- und Kunsthandlungen, in Vresl d 
— — — iſt von Werz ach zu dhe dae eee Joſef 
erz — — mehreren gut gewählten Sammlungen von Kupferſtichen, Radirun: 
a ge — 1 12 meiſt aus Nachlaſſen von Künſtlern und 
entlich verſteigert werden, ember d. J. zu Leipzig 91155 . Adel of. 


ein, II. Septbr.) Der „Baunicheidti 7 ie natürliche blut⸗ 
El ſchwer lese Peil rang bes ee e eee ge 
Baunſcheidt zu Eudenich fo benannten „Lebensweckers“ verbreitet ſich in auffallen! 
der Weiſe, ſowohl in der Menſchen⸗ als Thlerheupraris, und woher anders, als lediglich durch 
die überraſchenden Reſultate, die das äußerſt ſinnreiche, auf praktiſche und wiſſenſchaftlich 
techniſche Gediegenheit baſirte Inſtrument ſo mannigfach liefert. So beſeitigt es z. B. da 
ſchmerzvollſte rheumatiſche Uebel meiſtens in 5 Minuten, und ergötzt den Patienten dadur 
um fo mehr, wenn er, wie es meiſtens der Fall iſt, eine fonderbar gepriefene Rheumatis“ 
Kette erfolglos ein halbes Jahr und länger am Körper getragen hat. Im Nervenſteber 
und der Gehirnentzündung, wo gewiß keine Zeit zu verlieren, iſt die Ableitung augenblick 
lich geboten, und von Heilung der Lähmungen nach Schlagfluß, hat das Inſtrument ſeinen 
Namen. Die Mundklemme wurde ſofort dadurch kurtrt. Geſchwülſte und alte verdächtige 
Verhärtungen wurden in jüngſter Zeit an Menſchen und Pferden vielfach durch den „Re 
bens wecker“ geheilt, und zwar fo, daß der Krankheitsſtoff radikal ausgetrieben wird. Spa⸗ 
niſche Fliegen und Senfteige werden als Ableitungsmittel nicht länger mehr nöthig ſein. 
Jeder Tag giebt zu neuen Verſuchen Gelegenheit. (Elberf. Ztg.) 
F 
Auf Vorſtehendes bezugnehmend, bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß mi 
4 + ‚ ! mir 
7 Allein⸗Debit der Baunſcheidt'ſchen Erzeugniſſe zc. Fe iſt, und ga Ae 
2 enerwähnte Lebenswecker a ARE, (desgl. für Thierheilkunſt zum Heilung beim Spath, 
ei Buglähmungen, Kummetgeſchwülſten ꝛc. der Pferde 3 Rthlr.). Blutegel⸗Inſtru⸗ 
mentchen, auch gegen Zahnſchmerzen beſonders wirkſam, 2 Nil. Milchfänger gegen 
ſchlimme Brüſte (bereits hier in Breslau mit dem glänzendſten Erfolge in ſehr kriti⸗ 
ſchen Fällen angewandt) 2 24 Sgr. Für die Bedeutſamkeit des Lebensweckers ſpricht 
wohl am klarſten der umſtand, daß ſich dieſes Inſtrument bereits in den Händen faſt aller 
Aerzte, ſowohl Allöopathen als Hombopathen des weſtlichen Deutſchlands befindet, und von 
ihnen in zahlreichen Krankheitsfchllen angewandt wird. a 
Keiner in Breslau, Mauritiusplag Nr. 7. 


Der Ausverkauf von Modewaaren 


wird Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtraße, zu auffallend billigen Preiſen fortgeſetzt. 
. Den Umtauſch der 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn⸗Certifikate 


gegen Orſginal⸗Aktien, ſowte die Realifirung der darauf haftenden 4% Zinſen be⸗ 


forgen gegen billige Provifion: Gebr. Guttentag. 
Damen⸗Mäntel und Bournuſſe, 


chen ſo geſchmackvoll als modern angefertigt empfiehlt in großer Ausw ili 
Preiſen: 0 gefertigt empfieh groß ahl und zu billigen 


Joſeph Prager, 


S. Ohlauer Straße Nr. 8. 


Eröffnung 
er neuen Reſtauration, Ring Nr. 15. 


101 Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit 1 d. b 
fenen Anzeige ergebenſt an, daß ich heute meine ee re Sehanzation ede 
habe und bitte daher um zahlreichen Beſuch. Für gute Speiſen und Getränke, fo 
wie für gute Bedienung ift Sorge getragen, und hoffe daß die mich beehrenden G äfte 


werden zufrieden geftellt werden. L etzn er 


J.... FSISSBISSRISIERFSESIRIRISTETER 

Unfer Lager fertiger Damen⸗ Mäntel, Burnuſſe, Biſttes und Van e 8. 
rie aller Arten Weißwaaren, als: Stickereien, Tüll und Spitzen, 
f es, Möbel: und Gardinenſtoffe, Roßhaar⸗, Neif: und lep: 
röcke ſſt jetzt durch neue Sendungen auf das Vollſtändigſte arri, ad e 
pfehlen wir ſolches zur gütigen Beachtung. 8 


Jungmann Gebrüder, 


Naſchmark Ecke 
An 1 b er 52 52, 8 tockgaſſ ne de A 
0 EEE SIR ARE RO Fehlern he hehe 


Stralſunder Spielkarten. 


Die Hauptniederlage der neueren, durch ihr ausgezeichnetes Fabrikat ſchon rühmüchſt 
nten Spielkartenfabrik 


Diekelmann und Comp. in Stralſund 


iu ihr vollſtändig offortirtes Lager aller Sorten Spielkarten an Conſumenten alt 
eee er Mir Berechnung des möglichſt höchſten Rabatt. 1 


day, 1849. D. Wedli 
n November Schweidniger Straße im 1 Bär. 
rn 


inte, Wollene Vigogne⸗Jacken, 


eider für Damen und Herren (Perlhoſe), Strümpfe und Socken 
in reiner W N 
bloßem Ke 8 b empfehle ich die neu erfundenen Leibbinden (elaſtiſche) auf 


il Herrmann Littauer, 


Nikolai» Straße Nr. 15, dicht an den drei Königen. 


enen 


[Neumarkt Nr. 23 und Sandſtraße Nr. 18 


Bekanntmachung. i Rothwendiger Verkauf. 
Der Schiffsknecht Sei Wilhelm] Die Waſſermühle Nr. 31 und das Acker⸗ 
Rolle iſt in der öffentlichen Sitzung vom ſtück Nr. 90 zu Auras, Fiſchergaſſe, dem 
24. Oktober c. nach der mündlichen Verhand⸗ Müller Benjamin Voffrei gehörig, und 
lung der thätlichen Widerſetzlichkeit gegen abgeſchätzt nach dem Materfalwerthe auf 
Wachtmannſchaften für ſchuldig erachtet und 1132 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf., nach dem Nuz⸗ 
mit einer dreimonatlichen Gefängniß⸗Strafe zungsertrage auf 2199 Rthlr. 10 Sgr., zu 
belegt worden. Dieſes Urtel wird dem durch Folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Edictalien vorgeladenen, im Termine nicht Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll den 
erſchienenen Angeklagten mit dem Bedeuten 10. Dezember d. J., Vormittags um 
bekannt gemacht, daß nach Ablauf der vier⸗ 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
wöchentlichen Reſtitutionsfriſt die Strafe werden. 
vollzogen werden wird. Wohlau, den 10. Auguſt 1849. 
Breslau, den 25. Oktober 1849, Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Königl. Stadt⸗Gericht. — ———— .ꝛb— 


eee Freiwilliger Gutsverkauf. 


ji a In Folge wiederholter Anfragen mache ich 
e ee e e Hi in | Hierdurch nochmals bekannt, daß der auf den 


8. d. Mts. Vormittags 10 uhr anberaumte 
der Tauenzienſtraße Nr. 38 belegenen, dem Termin zum freiwilligen Be des Ritter» 
Partikulier Julius Haude gehörigen, auf Gutes Schönwalde, hieſigen Kreiſes, im um⸗ 
19054 Rtl. 24 Sgr. 10 Pf. gefhägten Jauf ſchen Hotel hier abgehalten werden wird. 
eee 18. April 1 a auf Frankenſtein, den 1. November 1849, 

en . önigli Rechts⸗Anwalt und Not 
Vormittags 11 uhr, 4 Fr SEK 23" * 


: u. 
vor dem Herrn Stadtger⸗Rath Schmiedel üppe 
in — Parteienzimmer, Junkernſtraße 10, An kti o n. 
1 0 4 d Nachm. 2 uhr, 
Taxe und Hypothekenſchein können in der in Am 5. Nov., Vorm. 9 und Rach hr, 


R : R Nr. 1 Ohlauer Straße: Fortſetzung der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. son 8 den 
Breslau, den 6. Septbr. 1840. Kaufm. Lerſchſchen Auktion. Es werde 


Königl. Stadtgericht. Abtheilung I. vorkommen: Doppelflinten, Büchsflinten, 


Büchſen, Doppel: und einfache Piſtolen, Ter⸗ 
Subhaſtations⸗Beranntmachung. zerols, eine Partie Doppelflintenläufe, Flin⸗ 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 


tenſchlöſſer und Garnituren, ferner eine große 
Partie Jagdrequiſiten und Munition, ſo wie 
eine nicht unbedeutende Partie ausgeſtopfter 
Thiere und Thongegenſtände aus der Steinauer 
Fabrik. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 

Den 21. November d. J. Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab und event. 
den folgenden Tag werden im herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe zu Ober Borin 
verſchiedene ſehr ſchöne Mahagoni = Möbel, 
als: 1 Schreibſekretär, 1 Flügel, 1 Fortepi⸗ 
ano, 5 Glas-, 2 Kleiderſchränke, 1 Wäſch⸗ 
ſchrank, 7 Sopha, 2 Divans, 2 Buffets, 12 
Tiſche, 4 Rollſeſſel, 8 Stühle, 2 Kommoden, 
6 Trumeaux, ferner: 4 Doppelgewehre, 2 
uhren in weſtell, 1 große eiſerne Kaffe, 4 
Bilder, 3 Lampen, 2 Kronleuchter, 1 ganzge⸗ 
deckter Kutſchwagen auf doppelten Druck⸗ 
federn, (Victoria -Droſchke), 60 Stück Mut: 
terſchafe und verſchiedene Bücher gegen ſofor⸗ 
tige baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. f 

Pleß, den 25, Oktober 1849. 

Beninde, 
Kanzlei⸗Direktor und Auktions⸗Kommiſſarlus. 


Kunſt⸗ Auktion. 


belegenen, dem ehemaligen Gutsbeſitzer Joh. 
Herrmann Louis Käfer gehörigen, auf 
8085 Rthlr. 26 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks haben wir einen Termin auf 
den 3. Januar 1830, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts-⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 7. Juni 1849. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
„Zum notywendigen Verkaufe des hier Alt: 
büſſerſtraße Nr. 25 belegenen, dem Drechsler⸗ 
meiſter Samuel Gottlieb Thiel gehöri⸗ 
gen, auf 3202 Rthl. 12 Sgr. 4 Pi. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 3. Dezember 1849, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, N 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer, Junkernſtraße 
Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

2 861 pe 9 9 Be unbekannten 
en des verſtorbenen Rektors an der ule a 
zum heiligen Geiſt, Michael een Montag den 3. Dezember d. J. u. folgd. 
hiermit vorgeladen. Tage Vormittags von 10 uhr an, beginnt 

Breslau, den 24. Juli 1849, ae DECO eg 

6 1 2 10 ’ - 7 + e 
Königliches Stadt- Pericht. II. Abtheilung. Etage, die bereits unterm 27. März v. J. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. angekündigte Verſteigerung 6 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier sub] der Werner'ſchen Kupferſtich⸗ 
Nr. Ia der Gräbſchner Straße belegenen, dem Sammlung 
Partikulier Moritz Cohn zu Oppeln gehö (welche die ausgezeichnetſten Kupferſtichblät⸗ 
rigen, auf 8069 Ril. 9 Sgr. 3 Pf. geſchätz⸗ ter aller Art und aus allen Schulen enthält), 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf und find‘ die hierauf bezüglichen ein 

den S. Diärz 8 Vormittags in den Buch⸗ und Kunſthandlungen, fo wie 


4 a , rtofreie A b 
vor dem Herrn Stadtgerichtsratt Schmidt ne le ee 


; > zu haben. 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße] Dresden, im Monat Oktober 1849, 
Nr. 10, anberaumt. 


Carl Ernft Sieber, 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der königl. auch Stadt⸗ und Raths⸗Auktionator. 


Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 2 
Tanz⸗Unterricht. 


Zu dieſem Termine werden 
a) der Handlungsbuchhalter Adolph Rawitz 5 
b) der Agent Selig Heimann Ich zeige ergebenſt an, daß ich zurückge⸗ 
hierdurch vorgeladen. kehrt, und meinen Unterricht bereits begon⸗ 
nen habe. — Breslau, 3. Nov. 1849. . 

rene, 

königl. Univerſitäts⸗Tanzlehrer. 


Breslau, den 30. Juli 1849, 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
eee eee; 
& REINER 15 


N 


NN 


7 


2 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe 9 - 
kene 19 0 1 nl ia e nerbieten 
e em Holzhändler N . 
Scholtz gehörigen, erſteres a ee Ein anſehnliches Haus auf der leb⸗ = 
20 Sgr. II Pf., und letzteres 1 2246 — hafteſten Straße n BR i 255 
W e bar Bann haha 12 gegen al. e Haus mit Garten 
die in einer Vorſtadt, oder auch gegen ein 
den 5 r 1849, = kleines Landgütchen von 25,000 bis : 
ormittags 11 uhr, 30,000 Rtl. zu vertauſchen. Das Nä- 
vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Wendt Y here Hummerei Nr. 3. 7 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. EF 191915 2 er PONTE IN ENDET) 
Taxe und Hypothekenſchein können in der A ieee eiiies 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. cet 
reslau, den 2. Auguft 1849. Feen; 2 25 8 = 8 ee eee 
_Königt, Stadt: Gericht. II. Abtheilung. |, — — — a % 
Bekanntmachung. in der er Chauſſee J 
Höherer Beſtimmung zu Folge ſollen die 
in dem unterzeichneten Artillerie⸗Depot vor⸗ 
handenen Gegenſtände, welche zum Gebrauch 
bei der Artillerie ren at er 
und in Guß⸗ und miedeeiſen, verfcht I Anzahlung v 
i d Bohrwerkzeugen, Feilen, Js 9 von 0 
Sa 1 „Reitzeugſtücken x. beſte⸗ 2 kaufen und das Nähere ummerei J 
Tauen S J Nr. 3 1 
hen, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 17 3 im Komptoir zu erfahren. e £ x 
N 24 NEN NEN INK 51 
. i Hierzu ein Termin auf den Iten eee eee 
November d. J. Vormittags um 9 uhr, Apotheken⸗Berkauf. 
im Sandzeughauſe auf der Sandſtraße, ans Mehrere Apotheken mit größeren und klei⸗ 
geſetzt und werden Kaufluſtige dazu mit dem nen Geſchäften in Schleſien, der Mark Bran⸗ 
Bemerken hierdurch eingeladen, daß der denburg und der Provinz Poſen ſind mir zum 
Kaufpreis nach erfolgtem Zuſchlage ſogleich] Verkauf übertragen worden und bitte ich da⸗ 
baar erlegt werden muß, rauf Reſlektirende ſich gefalligſt bei mir zu 
Breslau, den 20. Oktober 1849. melden: J. H. Büchler, in Breslau, 
Königliches Artillerie⸗Depot. Apotheker. 


Wiener Elyſium. 


Sonntag und Montag Concert. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Fürſtensgarten. | 


Heute Sonntag Konzert. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗Konzert. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß mit dem 
15. d. M. die Sonntags⸗Abonnements ge⸗ 
ſchloſſen werden. 


Viebichs Lokal. 


Heute, den 4. November: Konzert. 


Im Glashauſe 


beute, Sonntag den 4. Novbr. Konzert. 
Entree für Herren 1 Sgr. 


Weiß⸗Garten. 

(Gartenſtraße Nr. 16.) 
Sonntag den 4. Novbr. Nachmittag⸗ u. 
Abend⸗Konzert, Dienſtag, den 6. Novbr. 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Göbel. 

Entree für Herren 2½ Sgr. 

für Damen 1 Sgr. 
Anfang 3 % Uhr. Ende 9 uhr. 


Im Reichsverweſer 
Montag den 5. Novbr.: Großes Fleiſch⸗ 
Ausſchieben nebſt Wurſt⸗Ab udbrot, 
wobei der erſte Gewinn ein junges Nind⸗ 
vieh und der letzte Gewinn ein großes 
Schaf iſt, wozu ergebenſt einladet: 
Kronberg. 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 4. Novbr, ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 


Schwedenſchanze. 

Zur Kirmes auf Sonntag, Montag, 
Dinstag, lade ich ergebenſt ein und bemerke 
nur noch, daß der Weg jetzt gut im Stande 
iſt, und es an guter Wurſt und Gänſebraten, 
nebſt Tanzvergnügen, nicht fehlen wird. 

A. Ziegler. 
Zum Wurſt⸗ Abendbrot. 
Sonntag und Montag ladet ergebenſt ein: 
Päſſler, 
Cafetier in Pöpelwitz. 

Zum dervieh⸗Ausſchießen mit 
Pürſchbüchſen, auf Sonntag den 4. Novbr., 
ladet ergebenſt ein: Gabriel, 

Gaſtwirth zur Neuen Welt, 

Für gute Büchſen iſt geſorgt. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot 


und Tauzmuſik Sonntag den 4. Nov. la⸗ 
det ergebenſt ein: 

W. Seifert, Dom, im Großkretſcham. 
Montag, den 5. November, 
Kränzchen im Zahnſchen Lokale. 

Der Vorftand, 
Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſeit vielen Jahren beſtehenden 
Manufaktur = Waaren =» Geſchäft wird aus 
Gründen eingetretener Familien⸗Verhältniſſe 
ein Theilnehmer geſucht. Das Nähere hierü⸗ 
ber wird der Kaufmann R. Walter, in 
Breslau, Karlsplatz Nr. 1 die Güte haben, 
auf portofreie Anfragen mitzutheilen. 

In einer achtbaren, gebildeten Familie fin 
den weibliche Penſionäre mütterliche Pflege 
und Aufſicht. Das Nähere werden die Her⸗ 
ren Probſt Heinrich und Senior Krauſe 
bei St. Bernh. mitzutheilen die Güte haben. 

Demoifells, im Putzmachen geübt, finden 
Beſchäftigung, auch werden Lehrmadchen an⸗ 
genommen Kupferſchmiedeſtraße 17 bei Ertel. 


Engagements ⸗Geſuch. 
Ein 2 1400 mit den beſten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht in einer hieſigen oder 
auswärtigen Spezerei⸗Handlung entweder 
bald oder zum 1. Januar ein Unterkommen. 
Darauf Reflektirende werden erſucht, ihre 
Adreſſe unter II. D. Schweidnitz, poste 
restante abgeben zu wollen, 


Ein Freigut, 
ganz nahe bei Breslau, mit lauter ſchwarzem 
Kräuterboden, iſt ſofort billig zu verkaufen 
Tauenzienſtr. 70, zwei Treppen in Breslau. 


Ein erfahrener Oekonomie⸗ Beamter, 
welcher die Brennerei gründlich zu betreiben 
verſteht und etwas polniſch ſpricht, kann durch 
mich ein Unterfommen finden. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


R ellungen zum Schreiben der 
girma= Söder, Heiner Thürſchilder 
ac. in jeder Art, werden unter Zuſicherung 
einer kalligraphiſchen, korrekten und fauberen 
Schrift durch Hrn. Otto Meyer, Hum⸗ 
merei Nr. 19, jeder Zeit angenommen. 
Billig . 
Höchſt ſauber und fein wird weiße Wäſche 
angefertigt Heiligegeiſtſtraße Nr. 17, eine 
Stiege hoch, vorn heraus. 


vn 


[ Anſtellungs⸗Geſuch. 

Ein bis jetzt einem Mühlengeſchaͤft vorſte⸗ 
hender, vielſeitig gebildeter Techniker wünſcht 
veränderungshalber ein Engagement als Fa⸗ 
brik⸗Inſpektor oder in ein dem ähnliches Ver⸗ 
hältniß zu treten, und iſt eine verhältnißmä⸗ 
ßige Caution zu leiſten bereit. 

C. G. Schmidt, Taſchenſtr. 27 b. 


Ich wohne jetzt Garten⸗ 

f Straße Nr. 35, vis- 
a-vis dem Weißgarten. 

Th. Stahl, Pferdehändler. 


Angeſpornt durch den allgemeinen Beifall, 
deſſen ſich mein Champagner⸗Liqueur zu er⸗ 
freuen hatte, habe ich mich veranlaßt geſehen, 
nächſt dem mouſſirenden Rothwein mouſſiren⸗ 
den Apfelſinen⸗Liqueur zu bereiten, der ſeiner 
pikanten Bittere wegen jenen an Wohlge⸗ 
ſchmack übertrifft. Ich empfehle dieſen wirk⸗ 
lich ſchönen Apfelfinen «Champagner: Liqueur 
als etwas noch nicht Dageweſenes. 

S. Troplowitz, 
Rum⸗, Sprit: und Liqueur⸗Fabrikant, 
Neumarkt Nr. 6, im Adler. 


Verkauf und Vermiethung. 

Ein in jeder Beziehung ſchön und vortheil⸗ 
haft gelegenes Haus iſt äußerſt preiswürdig 
zu verkaufen, und eine Wohnung in der Bel⸗ 
Etage von 3 Zimmern mit Balkon, großer 
Alkove, großer Küche ꝛc., bald beziehbar, ver⸗ 
änderungshalber recht billig zu vermiethen, 
Näheres Neue Gaſſe Nr. 19 par terre, geradeein. 


Gute Flügel ſtehen billig zu vermiethen: 
Hummerei Nr. 36. 


So eben empfing ich einen bedeutenden 
Transport 


friſcher Oſtſee⸗Aale, 


welche ich zentnerweiſe und im Einzel⸗ 
nen billigſt offerire, 

Guſtav Nösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, Waſſergaſſe 1. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 


Ech te große 


Görzer Maronen 


em pfing und empfiehlt: 
. Chriſt. Gottlieb Müller, 
Ring Nr. 28. 
W 2 Aa dae at e ee 
die Ag Tonne mit circa 48 Stück für 2 Ktl- 
incl. Gebind, einzeln das Stück 1% Sgr. 
Herrmann Steffe, Reuſche Straße 63. 


Apollokerzen zu 10, 10 ½ u. 11 Sgr., 
Stearinlichte zu 9 Sgr., 
fo wie alle Sorten Wachsſtöcke, empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen, die Wachswaaren⸗ 
Handlung von CE. W. Schnevel, Kupfer: 
ſchmiedeſtraße Nr. Al, Stadt Warſchau. 


Von der als erſparend bewährten 
echt engl. Patent⸗Wagenſchmiere 
erhielt neue Zufuhr und offerirt billigſt: 
12 C. Rudolph, Oderſtr. 22, 
Ein Lehrling mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen wird geſucht Fiſchmarkt 2 im Comtoir. 
Rums und . in allen Preiſen: 
Qfener Rothwein à 12 ½ Sgr. 5 
Seſterr. Weißwein a 10 Str. pr. bt. Baut. 
empfiehlt: S. Troplowitz, 
. ̃ . Sfuerdekr 6. 
Varinas Melange, alte gelagerte 
Waare à Pfd. 8 und 10 Sgr. empfiehlt: 
J. Trieſt, Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Haus⸗Verkauf. 


„Ein ſchöͤnes, gut gelegenes Haus, welches 
ſich wegen feinen großen Raumlichkeiten 
für einen Kaufmann eignet, wird wegen 
Familienverhältniſſen unter ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen verkauft. Näheres bei Hrn. 
E. Stohrer, Schmiedebrücke Nr. 49, 


Ein kleiner Wachtel⸗Hund, weiß und 
braun gefleckt mit braunen Füßen und mit 
blauem Leder „Halsband verſehen, auf den 
Namen „Fidelio“ hörend, iſt abhanden ge⸗ 
kommen, und wird demjenigen, der ihn Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 7, 2 Etage wiederbringt, ein 
angemeſſenes Douceur zugeſichert. 


—— —— . — — — 

Ein gelber Bulldogg hat ſich auf der Treb⸗ 
nitzer Chauſſee eingefunden. Der ſich legiti⸗ 
mirende Eigenthümer kann ſich melden: Ma⸗ 
thias⸗Straße Nr. 5. 

Ohlauerftrage Nr. 72 iſt zu Oſtern k. J. 
der zweite Stock zu vermiethen. 

Zu vermiethen. 

Ohlauerſtraße Nr. 50 iſt die zweite Etage 
von 6 oder 8 eleganten Zimmern zu ver⸗ 
miethen. 


— — — rn 

Schmiedebrücke Nr. 54 iſt ein Gewölbe zu 
jedem Geſchäft ſich eignend zu vermiethen 
und bald zu beziehen. Näheres Oderſtraße 
Nur 33 beim Fleiſchermeiſter Heinze. 


Ring Nr. 2, vorn heraus, ſind 2 möblirte 
Zimmer bald zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt im Gewölbe. 

Breslau, den 3. November 1849. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


2782 


— 


Kinder⸗Mäntel 


für Knaben und Mädchen, in Sammet. Seide und Cachemir, in 


neuer Auswahl empfiehltſ 


J. gelig, 
Schweidnigerftra e 52, erſte Etage. 


Große Görzer Maronen, PL 
Friſchen geräucherten Lachs, Kieler Sprotten, 
Jauerſche Bratwurſt, Teltower Rübchen, 


Elbinger Neunaugen und marinirten Aaal 
offeriren von neuen Sendungen: 


Karl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, d. königl. Bank gegenüber. 


Herrmann Straka, 


Dorotheens und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33. 


Ein vollſtändiges Sortiment bunt⸗ und ſchwarzſeidener Stoffe, eine eben ſo große 
Auswahl einfarbiger und bunter Kleiderzeuge, ſowie Umſchlagetücher und earrirte 
Double⸗Shawls empfing und offerirt zu den billigſten Preiſen: 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke 50. 
Die neueſten Fagons feidener Lama: und Halblama⸗Mäntel. 


Wollene gewirkte Unterhemden und Jacken, dergleichen Beinklei⸗ 
der, Strümpfe, Socken und Leibbinden empfiehlt biligft: 2 


Eduard Kionka, Ring Nr. 


Das Geſellſchafts⸗Lokal mit Kegelbahn und 
Garten, Nikolaiſtraße Nr. 27, welches feit 


geraumer Zeit der goldene Helm⸗Verein 


inne hat, iſt von Termin Oſtern 1850 an, 
anderweitig zu vermiethen. Die nähern Be⸗ 
dingungen ſind im Vorderhauſe, eine Stiege 
hoch, zu erfragen. 


Ein ſchönes 5 Gewölbe 
zum Spezerei⸗ und Victualien⸗Verkauf iſt zu 
Oſtern, wegen Geſchäftsaufgabe des Beſitzers, 
Kloſterſtraße Nr. 55 zu vermiethen. 


Werder⸗Straße Nr. 37 
iſt für 80 Thaler eine Wohnung im dritten 
Stock, ſo wie Stube und Kammer, 4 Trep⸗ 
pen hoch, zu Weihnachten zu beziehen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel, 
Gutsbeſitzer von Weißembach a. Galizien, 
Sutsbeſiger von Winkler aus Miehowig. 
Sutsbeſiter von Schickfus aus Trebnig. 
Kaufmann Große und Partikulier Steinfeld 
aus Berlin. Eskadron⸗Kommandant Lebon⸗ 
Bacheem aus Wien. Kammerrath Urban u. 
Ober⸗Amtmann Prenten aus Pleß. 


42. 
Zu vermiethen 


iſt ein großes, freundliches Vorderzimmer: 
Hummerei Nr. 17, im Iten Stock. 


Tu. 3. Nov. Abd. 10 u. Mrg. Ju. Achm. L. U. 
Barometer 277,19 2///6,57““ 375,69 


Thermometer +6,8 + 3/2 +80 
Windrichtung S NE = 
Luftkreis überw. faſt heiter heiter. 


Getreide: Bel: u. Zink Preiſe. 


Breslau, 3. November. 
Sorte: beſte mittle geringſte 
—— — — 
Weizen weißer 59 Sg. 51 Sg. 45 Sg. 


gelber 54 „5 e 
Roggen 28 15 7) 27 ” 25 ” 
Laie * — au 10 10 1 

aftt + + + /a 7 0 
Rother Kleeſaamen + 9 12 ie, 
2 d = bis 12 7% 77 


.oYy, ® 
Rohes Nüböl 15 Thlr. Gi. 
Zink loco 4 Thlr. 16 Sgr. bez. 
Rapps 112. 109. 107. . 
Rübſen 95. 93. 91. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Perfef 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abende, 

Ank. aue Oberschles, Züge N 3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln 9uU. 45 M. Mrg. 
Abg. nach zn Perf 7 U. 15 M., 5 u. 15 M. Güter⸗ II u. 15 M. Mitt. 
Ant, bon Berlin Züge! 11 u. 45 M. FU 6 M. A. Züge (5 u. Nachmitt. 

Abg. nach i Su. M., 5ü.— M. Außerdem Sonn- Tu. — N. Mitt, 
Abg. von Freiburg Is Ju. 15 M., Zu. 18 M. tag, Mittwoch % 18 M. 

Abg. von Schweidnitz 7u. 10 M., 5u. 15 M. Freitag, Iu. 15 M. 


Auktionen in Breslau. 
Den 5. Nov., Vorm. 9 uhr, Fortſetzung der Lerſchſchen Auktion, Ohlauerſtr. 1. 
Den 6. Nov., Vorm. 9 Uhr, Nachlaßſachen, Ritterplatz 15. 
Den 6. Nov., Nachm. 2 uhr, zum Dr. Beilſchmidiſchen Nachlaſſe gehörende Bücher, 


Breiteſtr. 1. 


Börſenberichte. f 


Ende wieder etwas feſter. 


Comptanten und Devifen wenig verändert, jedoch in e 


Köln ⸗Mindner 34% 96 bez. 
„ Br. Friedrich⸗Wilhelms Nord⸗ 
ärtifche 3%84 74 bez. und Si 


derem Begebr, wie auch Geld⸗Sorten. 2%, Uhr. 5% Metal. 94 ½ bis . A dbapı 


107% bis 7%. 
Breslau, 3. November. 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95 ½% Gl. 


Br. Louisd'or 112% Br. El 
96% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 101 SId. Freiwillige % 
Sl. Staats : Schuld = Scheine per 1900 Rthlr. 3 ½ % 89 Be. 40% 


Obligationen 3 ½ % 96% Gl. 


Amtlich.) Geld⸗ und Fonds⸗ fe: Hole 
: Aae Dukaten 95 ¼ ei . ge 113%, 
Polniſches Courant 96 Sl. Oeſt ſche 2 


Großherzozlich Poſener Pfandbrigg 1 


eihe 106 
Breslauer Stadt⸗ 
» 993, Gld., neue 


3 ½%% 89% Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. er Lit, B. 4% 


98% Gl., 3 


% 93%, Br. Alte polniſche Pfandbriefe — 


— 


ha Gl. Ppolniſche 


ö ö n: Breslau⸗Schweidnig⸗Frei⸗ 
Anleihe 1835 * 500 fl. S1 7, Br. — Eiſen bahn Nee Lu. A 1005 chweidnig⸗Fr 
burger 4% 78 Gl., Priorität 4% — — Oberſchleſleſch mr 0 ½ Gl. Lit. B. 
103% Gt. Krakal,Oberchleche 00 Gl. Deiche Möticche 67. Be. Pr 


orität 5% 102 Gl. Serie III. 100% Gl. 


ner 95 ½% Gld., Priorität 102 ½, Br. 
— Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mo 
Sicht 100 ½ Br. Hamburg 2 Monat 1 


6. 28% % Br. Paris 2 Monat BLEI. 


nat 
150 Is 


ſſe⸗ Brieger 42%, Br. Köln: Mindes 
e Wilhelms „RNerdbahn 55 ½% Gld. 
422% Öl. Berlin 2 Monat MA GL, k. 
Br., k. Sicht 150% Br. London 3 Monat 
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